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Warum studirt der Jüng l ing  
N a t  Urgeschichte?

s
■ /

G e o r g  M a l l y

ls  im J a h r e  1 8 4 8  bei der vorgenommenen G ym nasia lre fo rm  die A nordnung  zur öf­
fentlichen K enn tn iß  kam, daß auch das Fach der Naturgeschichte in den neuen L ehrp lan  
ausgenommen worden sei, wurde diese Kunde von Allen mit Freude begrüßt. Nicht nu r  
ausgezeichnete, im Unterrichte der J u g e n d  durch Umficht und E r fa h ru n g  b ew ährte  M ä n n e r  
erblickten hierin ein neues M i t t e l  zur W eiterbildung der kommenden Geschlechter, sondern 
jedem Gebildeten w a r  diese A nordnung  gleichsam wie die E rfü l lu n g  eines lang  genährten  
Wunsches willkommen. "

W e n n  die ersteren in dem S tu d iu m  der Naturgeschichte den W e g  erkannten, die-*" 
rein abstrakte Auffassung, welche bisher in unserem Jugendun terr ich te  vorherrschte, m it der 
sinnlichen zu verbinden, die innigere V ere in igung  zwischen H u m a n ism u s  und R e a l ism u s  her« 
zuftellen und dadurch eine allseitige B i ld u n g  a n z u b ah n en ;  so betrachtete jeder N a tu r f re u n d  
die E in fü h ru n g  dieses Unterrichtes a ls  ein wichtiges, vom S ta n d p u n k te  des praktischen 
Lebm s aus  gebothenes B edürfn iß .  D en n ,  wenn ein Gymnasialschülec w äh ren d  des frühe­
ren sechsjährigen Curses aus  allen vorgeschriebenen Lehrfächern auch den ausgezeichnetsten 
F o r tg a n g  machte, und nach V ollendung desselben, ohne seine S tu d ie n  fortzusetzen, zu einer 
ändern Bestim m ung überg in g ;  so w aren  ihm doch alle nahe liegenden Gegenstände der ihn 
umgebenden N a t u r  so gänzlich unbekannt geblieben, daß er hierin dem S o h n e  eines je­
den Landm annes, der nie eine Schule  besucht ha tte , nachstand.

Diese Z e it  ist nun vorüber. S chon  im ersten J a h r e  des E in t r i t t e s  in das 
G ym nasium  w ird  dem S c h ü le r  der S t o f f  gebothen, an  dem sein jugendlicher Geist h inre i­
chende A nregung findet, in der so verschiedenartigen T h ie rw e lt  sich um zusehen; denn gerade 
diese macht a u f  sein noch ungeübtes Auffassungsvermögen einen wichtigeren Eindruck a ls  
die stille P f lan zen w elt  und das  leblose M ineralreich. W ird  er dann im zweiten und  d r i t ­
ten J a h r e  nach und nach auch m it diesen,»in so weit bekannt, a l s  es ohne gelehrte syste­
matische Auffassung und  Uibersicht geschehen k a n n ; so sammelt sich in seinem Geiste ein viel­
fältiger S t o f f  zum weiteren Beobachten und Nachdenken. D a s  Ziel des Unterrichtes im 
Untergymnasium geht dahin, daß der S ch ü le r  „eine durch Anschauung gegründete, im U n - '  
rerscheiden und charakteristischen Bestimmen geübte Bekanntschaft m it dem Wichtigsten a u s



ben drei N a tu rre ichen" erlange. W ird  dieser Forderung , in - soweit es bei S chü le rn  a u f  
dieser Altersstufe möglich lst, Genüge geleistet, so werden sich dadurch Fähigkeiten  entwickeln, 
die durch das  E in lernen  anderer m ehr abstrakter Gegenstände in  dem G rad e  nie angeregt 
worden w ären .

D ie  Beschäftigung m it  der Naturgeschichte stellt sich, von  dieser S e i t e  au s  be­
trachtet, nicht n u r  a ls  eine nützliche dar, a ls  welche m an  sie b ish e r  einzig n u r  angesehen 
h a t ;  sondern sie erscheint a l s  ein vorzügliches B i ld u n g sm it te l  durch Uibung des Anschau- 
ungsverm ögens und durch A usbildung der sinnlichen Auffassung. E s  handelt sich hier nicht 
darum , einen B egr if f  von irgend einem N aturgegenstande a u f  die A r t  zu erlangen, wie 
m an ihn bei den abstrakten Wissenschaften durch das  reine D en k en  e r w i r b t ; sondern alle 
Eigenschaften, die an  eben diesem Gegenstände Vorkommen, müssen sich durch die Anschauung 
zu einem G anzen  vereinigen und zu einem B ilde  der A r t  gestalten, daß w ir  dieses B ild  
bew ußt und unbew ußt m it u n s  herum tragen , wo es dann im letzten Falle  sogleich in 's  
B ew uß tse in  t r i t t ,  wenn w ir  in der N a t u r  a u f  sein wirkliches Gegenbild  flössen. Tausend 
und wieder tausend solcher N a tu rb i ld e r  bieten sich dem zur B eobachtung  und Vergleichung 
dar, dessen Wißbegierde einmal durch Gegenstände au s  allen drei N atu rre ichen  angereg t ist, 
w äh rend  jeder Andere bei denselben gleichgültig und the ilnahm slos  vo rübergeh t .  M i t  wel­
chen E m pfindungen  und Gefühlen w ird  sich in dieser Hinsicht der studirende J ü n g l in g  au f  
einen S p a z ie rg a n g  begeben! Welche M enge von Eindrücken kann ihn  da fesseln und an- 
ziehen! B a ld  afficirt ihn die G estalt eines vorübereilenden S ä u g e th ie r e s ,  bald der anders 
geformte B a u  eines singenden V o g e ls ,  bald das  Farbenspiel eines bunten Schm ette r l ings .  
E r  bewundert die glänzenden Fische in den W asserfluthen, horcht a u f  die sumsenden I n ­
sekten in der Luft, h a t  M itle id  m it dem im Grase kriechenden W u r m  und staunt über die 
in einem W assertropfen w im m elnden  In fu so r ie n .

B e i  der B ew underung  allein bleibt er doch nicht stehen, es erwacht in ihm der 
Wunsch, die kleinen Geschöpfe näher  betrachten zu können. D e r  W e g  dazu ist die A n­
legung einer kleinen S a m m lu n g  und zw ar zuerst einer von In sek ten .  B e i  dieser B e ­
schäftigung ge rä th  vieles in seine H än d e ,  w a s  er noch nicht gesehen, von dem er noch 
nichts gehört h a t ;  dieses muß er nun m it dem B ekannten  vergleichen, wobei er zum rich­
tigen Beobachten und. eben dadurch zum Denken ve ran laß t  w ird . E ine  Geistesthätigkeit 
weckt und  fördert die andere, daher üb t sich a u f  diese Weise nicht n u r  das  Anschauungs- 
verm ögen , 'sondern  durch den erst zu findenden Ausdruck für  neue Gedanken bildet sich 
auch die S p ra c h e .

D a s  Thierreich ist jedoch nicht allein der Gegenstand der B e trach tu n g  für einen 
wißbegierigen J ü n g l in g .  E ine S a m m lu n g  von P flanzen  a u s  der nächsten Umgebung ist 
noch leichter zu erhalten  und anzulegen, a l s  eine entomologifche. Diese bietet dem A n­
schauungsvermögen wieder eine M enge  anderer, ganz neuer Gegenstände zur Uibung. S p r ic h t  
die zarte , liebliche B lu m en w e lt  schon jedes fühlende G em üth  a n ,  und werden fü r  die P f l a n ­
zung und Pflege  derselben blos zu r  Zierde große S u m m e n  v e rw e n d e t ; so w ird  sich J e n e r  
noch mehr davon angezogen fühlen, der die v^schiedenartigsten Gewächse nach ihren  B e ­
nennungen, Bestandtheilen  und S ta n d o r t e n  kennen zu lernen angeleite t  w ird .  I n  jedem 
M o n a te ,  jè» in jeder Woche entwickeln sich, den F rü h l in g  und S o m m e r  hindurch neue 
P f lan zen  und B lü th e n ,  jede erscheint un te r  einer ändern F o rm , jede gibt durch das  An* 
schauen und Vergleichen eine eigene Beschäftigung für den Geist. S e lb s t  im rauhen  W in-



ter ,  wo das Pflanzenleben  im Freien e rs ta rr t  ist, und eine einförmige Schneedecke die g r ü ­
nenden Keime vo r  unseren Augen verbirg t,  g ew äh r t  das  Durchgehen einer P flanzensam m ­
lung einen eigenen R e iz .  B e i  den meisten B lu m en  ist zw ar  die lebhafte Fa rbe  erstorben 
und das  Helle G rü n  der B l ä t t e r  ist erbleicht, der Geist versetzt sich jedoch bei näherer  B e ­
trachtung derselben in die schöne J a h re s z e i t ,  wo sie b lühten, ru f t  ihre N am en  in das- G e ­
dächtnis) zurück und vergegenw ärtig t  sich m it  V ergnügen  den S t a n d o r t ,  wo sie durch ihren 
ersten Anblick das  Auge des S a m m le r s  erfreuten.

W en n  a u f  diese A r t  die so m annigfa lt igen  Form en der Schiere und P f la n z e n  das 
Anschauungsvermögen und die T hä tigke it  des Geistes vielseitig in Anspruch nehmen, so bie­
tet das  M ineralreich h ie rfü r  einen nicht minder wichtigen S to f f .  W a s  fesselt J n  diesem 
Gebiete bei dem ersten Anblick die Aufmerksamkeit mehr a l s  die wundervolle Regelmässig- 
keit, die in den Krystallen herrscht, und der blendende G lanz ,  der von den edlen M eta llen  
und Gesteinen schimmert? D em  jugendlichen Beobachter w ird  dieses jedoch nicht genug 
sein, sondern wenn ihn in der T h ie rw e l t  das rasche, bewegliche Leben, bei den P flanzen  
die M ann ig fa lt igke it  der F o rm en  und die bunte B lum enprach t  besonders anzogen und über 
diese V orzüge  die Nützlichkeit übersehen ließen; so fü h r t  ihn die B etrach tung  der so viel­
fä l t ig  benutzten S t e in a r t e n ,  der Anblick der mit M ü h e  und G efahren  au s  der Tiefe  der 
E rde  gewonnenen M eta lle ,  S a lz e  und S te inkoh len  so wie der, zur G ew innung  der u n e n t­
behrlichen N a h ru n g sm it te l  nothwendigen fruchtbaren E rd a r ten  ga r  bald zur Einsicht in  die 
außerordentlichen V orth e i le ,  welche diese Gegenstände der menschlichen Gesellschaft gew ähren , 
und leitet ihn außerdem, daß der Geist durch theoretische Ansichten bereichert w ird, au f  diese 
A r t  gleichsam unwillkührlich a u f  den praktischen S ta n d p u n k t .  Diese W endung seiner Ansicht 
bleibt nicht ohne Rückwirkung a u f  die Vorste llung, die er sich von den Gegenständen der 
ändern  N aturre iche  gebildet h a t ,  und wenn ihn  die Verhältnisse seines B e ru fe s  nach voll­
endetem U ntergym nasium  zu einer ändern Bestim m ung fü h re n ;  so w ird  die N aturansich t,  
die er dahin  m itb r in g t ,  nicht ohne bemerkbaren E influß a u f  seine künftige Lebensrichtung 
bleiben.

T r i t t  hingegen der S chü le r  in das  O bergym nasium  über, so werden an  ihn h ö ­
here F o rderungen  gestellt. D a s  H au p tz ie l  des Unterrichts ist h ier die „systematische Ü b e r ­
sicht der drei N atu rre iche ."  Um zu dieser zu gelangen, muß der S ch ü le r  nicht n u r  das 
in das  Gedächtnis) zurückrufen, w a s  er f rüher  gehört ha t ,  sondern er e rhä lt  noch überdieß 
Gelegenheit, sein Wissen in reichem M aß e  zu erweitern. E s  ist daher sehr wünschens­
wert!), daß der naturhistorische Unterricht sowohl im U n ter-  a ls  auch im O bergym nasium  
sich in den H änden  eines und eben desselben Lehrers befinde. D ie  systematische O rd n u n g  
des Unterrichtes fordert es zw ar ,  hier vom Einfachsten, d. i. vom Mineralreiche an zu fan ­
gen und von da zum Zusammengesetzteren, zum Pflanzen-  und Thierreiche ü b e rz u g e h e n ; da 
w ir  aber gerade früher in der B etrach tung  der S tu fe n fo lg e ,  in welcher der U nterricht im 
U ntergym nasium  stattfindet,  den entgegengesetzten G a n g  eingehalten haben, so w ollen  w ir  
denselben auch hier befolgen.

I m  zoologischen V o r t r a g e  w ird  hier nicht blos die K enntn iß  der äußern  F o rm  
der lebenden Geschöpfe, die durch Anschauung zu erlangen ist, angestrebt und die Lebens­
weise und der A u fen th a l t ,  so wie m itu n te r  die Nützlichkeit oder Schädlichkeit derselben für 
die menschliche Gesellschaft darge leg t;  sondern es müssen auch die Grundsätze ausgestellt 
werden, durch welche es möglich wird, eine Zusammenstellung des Gleichartigen nach de»



stimmten M erkm alen , oder eine systematische E in the ilung  des ganzen Thierreiches zu e r lan ­
gen. B e i  der 2(ufsuchuiig dieser M erkm ale ist besonders die Beschaffenheit des K ö rp e rs  
so wie der B a u  desselben in E rw ä g u n g  zu ziehen, und dieses fü h r t  zu einer näheren  E r ­
ö r te ru n g  der einzelnen' O rg a n e  und ih re r  Funk tionen . D e r .  J ü n g l in g  le rn t  die wundervolle 
G liederung  des menschlichen und thierischen K ö rp e rs  - ihren H aup tzügen  nach kennen, und 
ge lang t zu einer Einsicht in die wichtigsten V errichtungen des organischen Lebens. E ine  
I d e e  weckt wieder die a n d e r e ;  a u s  der F re u d e ,  welche die bloße B e trach tu n g  ge­
w ä h r t ,  en tsp ring t nach und nach eine größere Genauigkeit und S ch ä rfe  im Beobachten, 
wodurch es dann  geschieht, daß Dieser oder J e n e r  au s  Liebe zur Wissenschaft sich diesen 
Gegenstand zur Aufgabe seines Lebens macht, um einst wie E u v i e r  im S t a n d e  zu fein, 
a u s  dem einzigen S tücke eines vorgezeigten Knochens die A r t  des T h ie res ,  dem er ange- 
hörre, zu bestimmen. D ie  weitere wissenschaftliche Ausbildung gehört freilich der Hochschu­
le an ,  allein das  T a le n t  muß schon in den oberen Klassen des G ym nasium s geweckt w er­
den. D a  entscheidet sich dann die N e igung  für  ein bestimmtes Fach der künftigen 'L e b e n s ­
bestimmung, und h a t  der Geist die Hauptgcundsätze des wissenschaftlichen Z w eiges,  den ec 
sich e rw ä h l t  ha t ,  einmal inne, so wirkt für die fernere F o rtb i ldung  mehr der eigene F le iß ,  
a ls  die anderweitige Anleitung.

J e  m ehr  übrigens die Einsicht in die vielgestaltige und wundervolle G liederung 
des Thierreiches wächst, desto m ehr w ird  auch der Blick a u f  die unendliche W e ish e i t  h in­
gelenkt, welche die Gescböpfe so verschiedenartig geschaffen und doch jedes nach seiner A r t  
vollkommen für seine Bestim m ung eingerichtet h a t .

E in  w eite re r  Gegenstand des naturhistorischen Unterrichts im O bergym nasium  ist. 
die wissenschaftliche Uibersicht des Pflanzenreichs. H a t  der S chü le r  in den unteren  Klassen 
die N am en  der wichtigsten P f lan zen  der Gegend, wo er lebt, kennen ge le rn t ;  ist er mit 
ihrer  äußern  F o rm  durch Anschauung bekannt geworden, h a t  m an ihn a u f  ihren S t a n d o r t ,  
a u f  ihre Nützlichkeit oder Schädlichkeit aufmerksam gemacht, auch seinen Blick a u f  andere 
merkwürdige Gewächse in ändern  Ländern und W eltthe ilen  hingelenkt; so b r ing t  er in die 
oberen Klassen ein w erthvolles, aber noch ungeordnetes M a te r ia l  mit. Dieses gehörig  zu 
sichten, nach Klassen, O rd nungen  und Fam ilien  zusammen zu stellen, ist nun die weitere 
Aufgabe. H ierzu  ist w ieder ein tieferes E ingehen in die so m annigfa lt igen  Form en des 
B a u e s  des P flanzenkörpers  nothwendig, die Gewächse mögen nach dem künstlichen oder n a ­
türlichen S ys tem e  geordnet werden.

Dieses Vergleichen und Zerlegen fü h r t  zur genaueren K enntm ß der einzelnen 
O rg a n e  und ih re r  V err ich tu n g en ;  der B eobachter findet aber g a r  bald den Unterschied in 
der A r t  und Weise, wie sich das  Leben in den P f lanzen  und wie es sich in den niederen 
T h ieren  äußert .  E ine Vergleichung dieser A r t  ist sehr nothwendig, um den S t a n d p u n k t  
aufzufassen, a u f  welchem die P f lanze  in der R eihe  der organischen Wesen ü b e rh au p t  steht. 
Z u  dem knüpfen sich an  eine solche vergleichende Beobachtung noch andere b e m e rk e n s w e r te  
R esu l ta te .  E in es  der wichtigsten ist die E rw e ite ru n g  der ästhetisch-geistigen Auffassung, die 
S te ig e ru n g  des G efühles für  die S ch ö n h e i t  der N a tu r ,  sobald m an die sinnvolle A nordnung 
der Gewächse nach Landern und Gegenden n ä h e r  in 's  Auge faßt.  E s  drängen sich dabei 
folgende Gedanken a u f : W o r in  besteht der e i g e n t ü m l i c h e  C harak te r  der V ege ta t ion  dieses 
oder jenes Landes? Welchen Eindruck muß der Anblick der so prachtvollen Gewächse und 
B lu m e n  in den T ropen ländern  a u f  das G em üth  des neu angekommenen Reisenden m ache»?



Welchen E influß h a t  die V e r th e i lu n g  der P f lanzen  a u f  dem Erdboden und der Anblick 
derselben a u f  die P h a n ta s ie  und den Kunstsinn ganzer Völker seit jeher a u sg e ü b t?  D e r  
berühmte' Reisende und Naturforscher A l e x a n d e r  v.  H u m b o l d t  spricht sich in sei­
nen „Ansichten der N a t u r "  über diesen P u n k t  a u f  folgende Weise a u s :  „Am glühenden
S o n n e n s t ra h l  des tropischen H im m els  gedeihen die herrlichsten Gestalten der Pflanzen. I n  
den T ro p e n  sind die Gewächse saftstrotzender, von frischerem G rü n ,  mit größeren und g län ­
zenderen B lä t t e r n  geziert, a l s  in den nördlichen Erdstrichen. B ä u m e  fast zweimal so hoch 
a ls  unsere Eichen, p rangen  d o rt  mit B lü th e n ,  welche groß und prachtvoll wie unsere Li­
lien s i n d . . D i e  außerordentliche H öhe , zu welcher sich un te r  den Wendekreisen nicht blos 
einzelne B e rg e ,  sondern ganze Länder erheben, und die Kälte , welche Folge dieser H ö h e  ist, 
gew ähren  dem T ropenbew ohner  einen seltsamen Anblick. Außer den P a lm e n  und P isa n g -  
gebüschen umgeben ihn - auch die Pflanzenform en, welche n u r  den nordischen Ländern anzu­
gehören scheinen. Cypresien, T an n en  und Eichen, Berberissträucher und  Erflen n ahe  mit 
den unserigen ve rw and t,  bedecken die Gebirgsebenen im südlichen Mexiko, wie die Andes­
kette u n te r  dem A equato r .  S o  h a t  die N a t u r  dem Menschen in der heißen Zone verlie­
hen, ohne seine H e im a th  zu verlassen, alle Pflanzengestalten ver E rde  zu sehen. Diesen 
und so manchen ändern  N a tu rg e n u ß  entbehren die nordischen Völker. V iele  P f lan zen fo r­
men, von diesen gerade die schönsten, P a lm e n  und Pisanggewächse, baum artige  G räse r  und 
feingegliederte M imosen bleiben ihnen ewig unbekannt. D ie  krankenden Gewächse, welche 
unsere T re ibhäuser  einschließen, gew ähren  n u r  ein schwaches B i ld  von der M ajes tä t  der 
T ropenvege ta t ion . A ber in der Ausbildung unserer S p rach e ,  in der glühenden P h an ta s ie  
des D ichters , in der darstellenden Kunst des M a le r s  ist eine reiche Q ue lle  des Ersatzes
geöffnet. A us  ih r  schöpft unsere E inb ildungskraf t  die lebendigen B i ld e r  einer exotischen
N a tu r .  I m  k a l t e n  N o r d e n ,  i n  d e r  ö d e n  H e i d e  k a n n  d e r  e i n s a m e
M e n s c h  s i ch a » e i g n e n ,  w a s  i n  d e n  f e r n s t e n  E r d s t r i c h e n  e r f o r s c h t  
w i r d ,  u n d  s o  i n  s e i n e m  I n n e r n  e i n e  W e l t  s i ch s c h a f f e n ,  w e l c h e
d a s  W e r k  s e i n e s  G e i s t e s ,  f r e i  u n d  u n v e r g ä n g l i c h ,  w i e  d i e s e r  i s t . "

'  ' . ;  • ;  . v  . ;  ;  H .j

Auch im Mineralreiche wird in den oberen Klassen eine systematische Uibersicht 
der Fossilien angeftrebt,  und wenn es hier dem N aturforscher schwerer fällt, b los durch 
äußere M erkmale und Kennzeichen sich un te r  diesen N a tu rk ö rp e rn  eben so zurecht zu finden, 
wie dieses in der Zoologie und B o ta n ik  der F a l l  ist ; so gew ähren  ihm  doch die Krystalli- 
sa tionsform en, wo sie S t a t t  haben, das  spezifische Gewicht, die H ä r t e ,  der B ruch ,  der 
G lanz , der S t r ic h ,  die B ren n b a rk e i t  und Auflöslichkeit im Wasser in V erb indung m it  den 
elektrischen und magnetischen Eigenschaften, wobei noch die chemischen Bestandtheile zu be­
rücksichtigen kommen, solche A nha ltspunk te ,  daß eine systematische E in the ilung  und somit 
eine wissenschaftliche Uibersicht des Mineralreiches möglich wird.

D ie  Lehre von den K rystallform en ist zw ar  der schwierigste T h e i l  der M in e ra lo ­
gie, indem sie hauptsächlich die D enkkraft  au f  mathematische Weise in Anspruch n im m t; 
ha t  aber dadurch ein eigenes In teresse ,  daß sie u n s  a u f  eine ungeahnte ,  w underbare  Ge­
setzmässigkeit fü h r t ,  zu Folge welcher schon in der tobten S te inm asse  ein Trieb , nach einer 
bestimmten F o rm  sich zu bilden, offenbar w ird. Dieses t r ä g t  nicht wenig dazu bei, sowohl 
die Schärfe  des V ers tandes ,  a ls  auch die Lebendigkeit der P h an ta s ie  zu wecken und anzu- 
legen. D a s  tiefere S tu d iu m  der M inera log ie  ist daher sehr anziehend und empfehlenswerth.



Um die reifere J u g e n d  dafü r  zu gewinnen, ist das  V orzeigen  geeigneter Stücke 
a u s  einer w ohlgeordneten S a m m lu n g  unumgänglich nothwendig . D adurch  werden die 
S ch ü le r  zum Anlegen einer eigenen, wenn a n fa n g s  auch ganz kleinen S a m m lu n g  aufge­
m u n te r t .  Kommen dann  öftere Exkursionen hinzu und werden da bei jeder sich darbieten­
den G elegenheit-d ie  gehörigen geognostifchen und allenfalls auch botanischen Bemerkungen, 
in so fern nämlich die B o d e n a r t  a u f  das  Vorkom m en der Gewächse E in f lu ß  h a t ,  gemacht; 
so ist kein Zweifel, daß die geeigneten T a len te  dafür gewonnen werden. W e r  abe r  ein­
m al e tw a s  tiefer eingedrungrn ist, bei dem bedarf es keines ändern  R eizes  m ehr,  die 
Wissenschaft lo h n t  schon selbst die M ü h e .  :C,: .

B e i  der bloßen Klassifikation der Gesteine blieb jedoch die Wissenschaft in  der 
neueren Z e it  nicht stehen, sondern in der Uiberzeugung, daß die M in e ra l ie n  nicht a l s  I n ­
dividuen in dem S i n n e  anzusehen seien, wie die P f lanzen  und T h ie re ,  sondern sich nur 
a ls  T he ile  eines großen  G anzen , nämlich des E rdkörpers  darstellen, haben die N a t u r ­
forscher einen neuen Zweig der Naturgeschichte, die Geognosie a l s  die Lehre von der Z u ­
sammensetzung der Erdrinde , oder die Lehre von der A nordnung der verschiedenen B estand- 
theile im B a u e  derselben gegründet und an  die Sp itze  der Oryktognosie  oder eigentlichen 
M inera log ie  gestellt. Unser allgemeine W o h n p la tz ,  die E r d e ,  m it ih ren  M eeren  und 
Flüssen, Ebenen und G e b irg e n ,  S te in e n  und M eta llen  w ird  a l s  ein G anzes  betrachtet, 
und in dem S i n n e ,  wie der Zoolog und B o tan ik e r  an  jedem T hiere  und Gewächse zwar 
die einzelnen O rg a n e  beachten, dasselbe aber doch wieder a ls  G anzes  oder a l s  I n d i v i ­
duum auffassen muß, untersucht. B e i  dieser Untersuchung stehen z w a r  dem tieferen E in ­
dringen in  das  I n n e r e  des E rdkörpers  unüberwindliche Hindernisse en tgegen , es bietet 
'edoch die äußere E rdrinde  schon äußerst viel des In te ressan ten  und M erkw ürd igen  dar. 
E s  ist kaum ein halbes J a h r h u n d e r t ,  daß durch W e r n e r  der Gedanke einer Geognosie, 
und z w a r  n u r  noch a ls  I d e e  auftauchte, und es sind schon so viele herrliche Beobach­
tungen  und Erforschungen in dieser Beziehung zusammengestellt worden, daß m an  schwer­
lich von einem Zweige der Naturwissenschaft in so kurzer Z e it  ein Gleiches behaupten 
kann. Und doch stehen w ir  noch an  der Schw elle . E s  sind im B e t re f f  der G eb irgs-  
formacionen n u r  nuch wenige allgemeine Grundsätze festgestellt; wie viele Untersuchungen 
und  Vergleichungen in allen W eltthe ilen  werden noch vorgenommen werden müssen, um in 
das  T iefere  einzudringen und dadurch eine Ansicht über den allgemeinen Zusammenhang 
möglich zu machen. « .

D e r  Umstand, daß die E rdr inde  geschichtete und ungeschichtete B estandtheile  ent­
hä l t ,  liefert den B e w e is ,  daß diese nu r  durch aufeinander folgende U m w älzungen  sich so 
gestalten konnten. B e i  der Untersuchung der Schichten h a t  es. sich gezeigt, daß- in den­
selben organische Uiberreste von P f lanzen  und T h ie ren  Vorkommen, welche bei der B ildung  
der Gesteinmasse, in welcher sie sich finden, in diese m it h ineingerathen sind, und  darin 
entweder b los  einen Abdruck ih re r  G esta lt  hinterlassen haben, oder selbst in  die M ate r ie  
des M inera lre ichs um geändert ,  d. i. versteinert worden sind. M a n  nenn t sie daher V e r ­
steinerungen. Manche Schichten enthalten  derselben eine M enge, in  manchen kommen 
keine vo r .  D ie  V eränderungen  betrafen also nicht den E rdkörper allein, sondern die je­
desmalige, a u f  seiner Oberfläche befindliche P f lan zen -  und T h ie rw e lt  wurde natürlicher 
Weise m it in  die U m wälzung hineingezogen.



A u s  der B eobachtung und Vergleichung der Schichten geh t  ferner hervor, daß 
d as  V orkom m en derselben nach Ländern und Gegenden sehr verschieden ist. D urch sorg­
fä l t ige  Untersuchung der G eb irg sa r ten  ist m an  zur Einsicht gekommen, daß im Alter der­
selben ein sehr auffallender Unterschied herrsch t,  daß gewiße V erb indungen  sich immer 
beisammen finden, und daß in  gewißen Schichten gleiche V erste inerungen konstant Vor­
kommen. M inera log ie  und Petrefaktenkunde stehen daher in inniger V erb in d u n g  und er­
gänzen e in a n d e r ; dadurch w ird  die Geognosie oder die Lehre von der A nordnung  der 
Theile  im B a u e  der E rdr inde  erst möglich, S i e  leh r t  u n s  nämlich die a u f  einander fol­
genden A blagerungen, deren jede von der vorhergehenden hinsichtlich der Zusammensetzung, 
des B ruches  und der äußeren C haraktere  verschieden ist, kennen. D ie  Petrefaktenkunde 
e rk lärt  u n s  die pflanzlichen und  thierischen Uiberreste der Urzeit, a u s  deren' B a u  w ir  
dann a u f  die Lebensart dieser, jetzt nicht mehr vorkommenden O rg an ism en  und von dieser 
a u f  den jedesmaligen Zustand der Erdoberfläche selbst zurück schließen. H ierbei zeigt sich 
immer d as  Gesetz, daß je jünger die Erdschichten werden, in  denselben auch immer voll­
kommenere P f lan zen  und  höhere Schiere versteinert Vorkommen, e i n  B e w e i s ,  d a ß  
n a c h  d e m  h ö c h s t  w e i s e n  P l a n e  d e s  S c h ö p f e r s  d i e  E r d e  d u r c h  j e d e  
V e r ä n d e r u n g ,  d i e  a u f  i h r  v o r g i n g ,  s e l b ' s t  e r s t  w e i t e r  a u s g e b i l d e t  
w e r d e n  m u ß t e ,  u m  h ö h e r e  G e s c h ö p f e  a u f n e h m e n  u n d  i h n e n  d e n  
S t o f f  z u  i h r e r  K ö r  p e r  b i l d u n g d a r b i e t e n  z u  k ö n n e n .

Ausgezeichnete Naturforscher, wie Cuvier, Buckland, Leopold v. Buch, H e rm an n  
v. M ey er ,  Leonhard, K au p ,  B r o n n ,  O u ens tad t ,  Goldfuß, O w en , B urm eis te r  u. a . haben 
die b isher aufgefundenen versteinerten P flanzen  und Schiere mit den gegenw ärtig  au f  der 
Erde  lebenden G a t tu n g e n  und A rten  sorgfältig  verglichen und das R e su l ta t  ihrer  B e ­
m ühungen  w a r  der Hauptsache nach fo lgendes: 1. V iele  der ä lte ren  untergegangenen
Schiere passen in  keine der gegenw ärtigen  Thierfam ilien , sie sind die selbstständigen G e ­
stalten der V o cw e lt .  2. Gewiße untergegangene T hierform en sind die V o rb ilde r  lebender 
A rten ,  sie entsprechen ihnen im G anzen, unterscheiden sich aber von ihnen in gewißen 
wesentlichen P u n k ten .  3 .  Einige untergegangene Schiere sind zw ar der G a t tu n g  und A r t  
nach von den gegenwärtigen unterschieden, können jedoch in dieselbe Fam ilie  eingereihet 
werden. M a n  kann sie daher a l s  U ibergangs- oder M itte lg lieder zwischen mehreren noch 
lebenden G a t tu n g e n  betrachten. 4 .  Vergleicht m an die K örpersgröße  der jetzigen Schiere, 
z. B .  des E lephan ten  und ausgewachsenen Wallfisches m it denen der V o rw e l t ,  so erscheint 
kein so bedeutender Unterschied, nu r  t ra ten  die kolossalen Schiere der V o rze i t  zahlreicher auf. 
5 . M e h r  oder weniger sind diese V erhältn isse  auch un ter  den P flanzenform en  bemerkbar,
die Lehre von den untergegangenen P f lanzen  und Schieten ist daher eine nothwendige und
erwünschte E rg än zu n g  der B o ta n ik  und Zoologie überhaupt.

A u f  d i e s e  W e i s e  i s t  d e r  G e o g n o s t  g e n ö t h i g t ,  sich m i t  d e n
P f l a n z e n -  u n d  T h i e r f o r m e n  b e k a n n t  z u  m a c h e n ,  u n d  d i e  p h y s i s c h e  
G e o g r a p h i e  s a m m t  d e r  G e o g n o s i e  u n d  P e t r e f a k t e n k u n d e  s i n d  i m.  
E n t w ü r f e  d e s  L e h r p l a n e s  m i t  a l l e m  R e c h t e  a n  d i e  S p i t z e  d e s  na» 
t u r g e s c h i c h t l i c h e n  U n t e r r i c h t e s  g e s t e l l t .

A u s  dem b isher Gesagten geht deutlich hervor, daß die Naturgeschichte kein
isolirter, von den übrigen  Zweigen des menschlichen Wissens abgeschlossener Gegenstand ist. 
-Lo z. B .  ist sie m it der Geschichte der Menschheit au f  bas  In n ig s te  verwebt. Schon



der wichtige Umstand, daß der Mensch, wie sowohl die heiligen S ch r if ten  a ls  auch andere 
geschichtliche Ü berl ie fe rungen  lehren, u n te r  allen Geschöpfen zuletzt a u f  der E rde  erschienen, 

‘b. H. durch die schöpferische Allmacht h ierher gesetzt worden ist, w ird  durch die Petrefaktenkun- 
de a u f  das evidenteste bestättig t,  indem nach allseitigen und genauen Untersuchungen menschliche 
Ü berreste  nu r  in der obersten oder Alluvialschichte entdeck! worden sind.

D a s  Menschengeschlecht ging zur  ersten S t u f e  der K u l tu r  n u r  dadurch über, daß es 
à h r u n g  erhielt durch Viehzucht und Ackerbau, S icherhe it  durch Feststellung- einer gesetzlichen 
O rd n u n g  un te r  einer O b e rg ew a lt  und die Möglichkeit des Umsatzes und Austausches no th -  
wendiger Gegenstände zur B efriedigung der, dringendsten Bedürfnisse. D ie  ältesten Urkunden 
sprechen daher schon von H ir te n ,  von Ackerbauern, von handeltreibenden V ölkern . D e r  
Mensch h a t  sich diesem nach sehr früh m it detT T h ie ren  abgegeben und zw ar nicht blos a ls  
J ä g e r ;  er h a t  ibre Lebensweise beobachtet, er h a t  die für seine Absicht Tauglichen gezähmt, 
zu seinem V ergnügen , zu seiner N a h ru n g ,  zu Gehilfen seiner Arbeit. E r  wurde frühzeitig 
bekannt m it  den P f lanzen ,  vorzugsweise mit jenen G räsern , deren mehlreiche S am e n k ö rn e r  a ls  
G etreid  ihm das H a u p tn a h ru n g sm it te l ,  das  B r o t ,  gaben. E ine , wenn auch sehr dürftige 
K enntn iß  und B ea rb e i tu n g  der M eta lle  zu den nöthigsten Werkzeugen, so wie die Benützung 
der S te in e  zu Baulichkeiten muß für diese Zeit ebenfalls schon vorausgesetzt w erden ; denn 
H äuser ,  feste Wohnsitze gehen der Ausbildung des Menschen und dem Entstehen der Geschichte 
vo raus .  D e r  häusliche Zustand muß in einem gewißen G rade  fest stehen, bis der Gedanke 
erwacht, auch für  dessen E r in n e ru n g  S o r g e  zu tragen .  N u n  aber, seitdem die Menschen G e­
schichte schreiben, welche immense A usdehnung haben nicht nu r  die Viehzucht und der Acker­
bau, sondern auch die G ew innung  und B ea rb e i tu n g  der M eta lle  erfahren , a u f  welche H öhe 

'haben sie sich gehoben! W ie  sehr sind nicht n u r  P f lanzen , sondern auch Thiere  verv ie lfä lt ig t  
und veredelt w orden! W ie  n o thdü rf t ig  waren  a n fan g s  die Gewerbe, wie beschränkt der, blos 
durch den Umtausch der ncUhwendigsten P rodukte  beginnende H a n d e l ;  gegenw ärtig  ist er durch 
das  Geld und durch die S ch if fah r t  über alle Gegenden der E rde  verbreitet, und die In d u s tr ie  
steht in  allen ihren  Zweigen a u f  einer schwindelnden H öhe . Alles dieses setzt aber die G e w in ­
nung einer hinreichenden M enge von N atu rp roduk ten  v o r a u s ;  der Mensch verdankt es daher 
seiner ausgedehnten und rastlosen Beschäftigung m it den Gegenständen der drei Naturreiche, 
nämlich m it den P flanzen , T h ie ren  und M inera lien . Aufforderung genug, die J u g e n d  schon 
frühzeitig m it der Anschauung und Kennrniß  dieser Gegenstände v e r t r a u t  zu machen.

D ie  Naturgeschichte steht ferner in engster V erb indung  m it der G eographie  durch 
die V e rb re i tu n g  der P f lanzen  und T h iere  über die ganze E rde. W enn  in dieser Hinsicht, 
w a s  Th iere  und P f lanzen  anbelangt,  in den T ropen ländern ,  in den gemässigten Zonen und 
in der P o la rgegend  die größte Verschiedenheit herrscht; so ist dieses in B e tre f f  der M inera lien  
nicht in gleichem G rade  der F a ll .  Vielseitige Untersuchungen haben gezeigt, daß die Erdrinde 
a u s  einer nu r  geringen A nzahl von Gesteinen besteht, daß aber diese Gesteine an  den verschie­
densten P u n k ten  der E rde  hinsichtlich der A r t  und Lagerungsweise einander gleich sind. D e r  
G r a n i t  ist in Asien, in Amerika, im heißesten Afrika, im kältesten N orden , und wenn w ir  ihn 
in unserer N ä h e  a u f  dem Bachergebirge aufsuchen, vollkommen derselbe. Diese E r fa h ru n g  
verdanken w ir  den wissenschaftlichen Reisen der ausgezeichneten N aturforscher Alexander v. 
H um bold t  und Leopold v. Buch.

W e n n  die P f lanzen  und Th iere ,  wie eben bemerkt wurde, ih re r  eigenthümlichen 
N a t u r  nach auch an  gewiße B re i te n  und K lim ate angewiesen w aren , so ist doch in Hinsicht ihrer



V e rb re i tu n g  durch die R eihe  der J a h r h u n d e r te  eine große V erän d e ru n g  eingetreten. Viele 
a u s  w ärm eren  Himmelsstrichen stammende sind nach und nach in unser K lim a, ja in kältere 
Gegenden gebracht und da einheimisch geworden. D ie  Versetzung der Th iere  geschah 
hauptsächlich durch den Menschen. I h m  folgte der H u n d  a ls  treuer B eg le i te r  in alle G e­
genden der E rde . D e r  Mensch brachte die nützlichstem H au s th ie re ,  das  R in d ,  das  P fe rd ,
das  S c h w e in ,  das  H ausgeflügel in alle Gegenden, w ohin er selbst zo g ;  in  ih re m  Gefolge
erschienen aber auch a n  vielen O r te n  die Katze, die R a t t e ,  die H a u s m a u s ,  die lästige
S tuben fl iege .  r  .-; . : ■,.:_ ... : ,s . ^

S o  wie der Mensch T h iere  verbreitet, eben so h a t  er manche A rten  in  manchen 
Ländern ganz oder völlig au sg e ro t te t .  D ie  W ölfe  sind in  E n g lan d  ganz verti lg t ,  der 
Auerochs ist a u f  einen kleinen Bezirk L it thauens beschränkt, der Steinbock hauset n u r  noch 
in den höchsten Gebirgen von S a v o y e n  und W a l l i s ,  das Wildschwein und der B ib e r  sind 
fast a u s  ganz E u ro p a  verschwunden und der D odo oder W algvogel kömmt seit zwei J a h r ­
hunderten  a u f  den Maskarenischen I n s e ln  nicht m ehr vor.

B e i  der Versetzung der P f la n z e n  wirken mehrere Ursachen m it.  H ie r  sind es 
einerseits die F lüße  und M eere, welche Zweige und S äm ere ien  oft in  die entferntesten 
Küstengegenden fü h re n ;  in  geringere E n tfe rnungen  kommen sie andererseits durch Th iere ,  
hauptsächlich durch die V ö g e l ;  in die verschiedensten Länder aber b r in g t  sie, um  d a rau s
Nutzen zu ziehen, der Mensch. S o  sind in  den früheren J a h rh u n d e r te n  durch Kriege, 
durch W an d eru n g en  der Völker und durch die Kreuzzüge, in der neueren Zeit durch die 
vielfachen V erb indungen  des H a n d e ls  und durch menschenfreundliche Reisende nützliche G e­
wächse zu u n s  gebracht worden und unsere P f lanzen  haben a u f  die nemliche Weise den
W eg  in andere Länder gefunden. Fast alle unsere G etreldearten , Obstpflanzen und G a r te n ­
gewächse sind a u s  I t a l i e n ,  a u s  dem O r ie n t  oder a u s  Amerika zu u n s  gekommen, sind hier 
durch sorgsame Pflege noch m ehr veredelt worden und werden nun  von den E u ro p äe rn ,  
wenn sie in andere W eltthe ile  ausw andern ,  dahin mitgenommen und so w eit  es do rt  das 
K lim a zu läß t,  verbreite t.  Hauptsächlich ist dieses m it den Küchengewächsen der F a ll .

O b w o h l  das  eigentliche V a te r l a n d  der Cerealien unbekannt ist, indem man sie 
n irgends wildwachsend m ehr an tr if f t ,  so ist doch so viel gewiß, daß der Weizen au s  dem 
O r ie n t  kam, so wie die Gerste au s  dem nördlichen Afrika. D e r  H a fe r  und der R o g g en  
müssen a u s  m ehr kälteren Gegenden stammen, weil sie noch in höheren B re i ten  a ls  der 
W eizen gedeihen. D e r  H a f e r  scheint den a l ten  Griechen unbekannt gewesen zu sein, denn 
im trojanischen Kriege erhielten die P fe rd e  n u r  Gerste zum F u t te r .  D e n  Buchweizen er­
hielten w ir  a u s  dem nordwestlichen C h ina ,  die Hirse aus  Ostindien, den M a i s  a u s  Amerika. 
D e r  R e i s  wurde im 'östlichen Asien so wie in S ü d am erik a  wildwachsend gefunden und wird 
erst seit 1 6 9 6  in I t a l i e n  gebaut. D e r  T ab ak  uud die so nützliche Kartoffel kamen aus 
Amerika, doch weiß m an weder die Gegend, wo man letztere dort  zuerst auffand, noch ist 
der N am e des M a n n e s  zuverläßig bekannt, der sie zuerst nach E u ro p a  brachte. D ie  edle
W einrebe, von der w ir  jetzt so viele S o r t e n  kultiviren, w a r  in E u ro p a  nicht einheimisch.
S i e  wächst wild, aber in seltener V ollkommenheit an  der Südseite  des kaspischen M eeres, 
in Armenien und K aram an ien . V o n  Asien kam sie nach Griechenland und S ic i l ien ,  G r ie ­
chen führten  sie in Frankreich ein und R ö m e r  pflanzten sie am R h e in  und an der D o n a u .  
D e r  römische F e ld h err  Lucullus brachte nach der Besiegung des M i th r id a te s  5 0  J a h r e  vor
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C hris tu s  bei seinem T rium phzuge  einen Kirschbaum voll m it Früchten nach R o m ;  ein J a h r ­
h under t  spater genoß m a n  Kirschen in E ng land ,  Frankreich und  Deutschland. D ie  P f i r ­
siche und der N u ß b au m  stammen a u s  Pers ien , die Aprikose a u s  Armenien, der O elbaum  
a u s  S y r i e n ,  die Q u i t t e n  a u s  C re ta  und w enn der Apfel- und  B irn b a u m  auch wild in 
Deutschland wuchs, so kamen die edlen S o r t e n  doch a u s  S y r i e n .  Dieses w a r  nicht m in ­
der der F a l l  m it den edlen P f lau m en , von denen eine noch gegenwärtig , den N am en  D a -  
mascenerpflaume fü h r t .  ' D a ß  dann bei u n s  durch Kunst und vielfältiges Veredeln neue 
S o r t e n  entstanden und wieder in  andere W eltgegenden verp flanz t  worden sind, ist eben 
so gewiß. ,° . r  c

Allein nicht n u r  nützliche G etreidearten  und edle O bstsorten  kamen aus  ändern 
W elt the i len  zu u n s ,  sondern- auch andere P f lanzen , die w ir  U nkräu te r  zu nennen gew ohnt 
sind, erschienen in ihrem Gefolge. S o  brachten die G etre idearten  die Kornblume, die R ade ,  
den Hederich, den Leindotter, die T re sp e ,  den Lolch m i t ; seit dem R e isb a u  wurden P f l a n ­
zen tu E u ro p a  einheimisch, die in Ostindien n u r  a u f  R eisfe ldern  erscheinen.

Noch häufiger a ls  bei u n s  gehen die Versetzungen nützlicher Gewächse von einem 
Lande in das  andere in den w ärm eren  Gegenden vor sich. S o  z. B .  spendet gegenwärtig  
der, früher a u f  die Südsee  beschränkte B ro tb a u m  nicht n u r  den B ew o h n e rn  des ganzen 
indischen und australischen Archipels seine Früchte, sondern ist auch in Afrika und in Am e­
rika innerhalb  der T ro p e n  vielfältig  ve rb re ite t ;  die n ah rh a f te  B a n a n e  ist in alle w arm en 
Länder der a lten  und neuen W e l t  ve rp f lan z t ;  der O elbaum , von dem zur Zeit des T a r q u i ­
n iu s  P r i s k u s  weder in I t a l i e n ,  noch in S p a n ie n ,  noch in Afrika ein S t a m m  existirte, ist 
gegenw ärtig  a ls  eines der nützlichsten Gewächse vielfältig auch in  Amerika zu finden. D ie  
K okospalm e, ursprünglich nu r  in der alten W e l t  einheimisch, w ird  nun a u f  den westindi­
schen I n s e ln  und in  B ras i l ien  in großer M enge gezogen, ebenso die durch ihre außerordent­
liche Fruchtbarkeit bekannte D a t te lp a lm e .  D a s  Zuckerrohr, in den ältesten Zeiten blos in  
C h in a  und a u f  den ostindischen I n s e ln  gebaut, ist gegenw ärtig ,  so wie der au s  Arabien 
stammende Kaffee ein H au p tk u l tu rszw e ig  von ungeheurem E r t r a g e  in allen Gegenden der 
E rde , wo das  K lim a  der A npflanzung  zusagt. D ie  B aum w ollenstaude wächst in Afrika 
und Ostindien wild, ih r  A nbau  findet jedoch gegenw ärtig  nicht n u r  in allen tropischen 
Gegenden der a lten  und neuen W e l t  statt, sondern reicht noch so weit über dieselben h in ­
a u s ,  daß sie in sämmtlichen Ländern gedeiht, deren mittlere T e m p e ra tu r  der des südlichen 
E u ro p a  gleichkömmt.

S o  steht es in der M acht des Menschen die ursprüngliche V erth e i lu n g  der G e­
wächse nach seinem G utdünken zu v e rän d e rn ;  er kann die E rzeugniße  der entferntesten
W eltgegenden a u f  einem bestimmten Platze um sich versammeln. I n  dem G a r te n  eines 
europäischen P f la n z e rs  in O st-  oder Westindien blühen der Kaffee a u s  A rabien , das  Zucker­
ro h r  und die O ra n g e  a u s  C h ina ,  der B ro tb a u m  a u s  der S ü d see ,  der Z im m tbaum  a u s  
den Molucken, die In d ig o p f lan ze  a u s  Afrika, der W eizen a u s  E u ro p a  neben einander. 
E in  interessanter Anblick fü r  den D enker, der es e rw äg t ,  wie viele J a h rh u n d e r te  vergehen, 
welche wichtige B egebenheiten  sich ereignen m ußten , bis die Menschheit sich a u f  die S t u f e  
der E r f a h ru n g  und Einsicht erhob, solche V erb indungen  über weite M eere und Länder 
möglich zu machen und wirklich auszuführen .

W ird  a u f  diese Weise das  S tu d iu m  der Naturgeschichte m it der G eographie  ver­
bunden, so ergeben sich d a ra u s  wichtige Aufschlüße über das  Ents tehen  des Acker- und G a r -
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tenbaues, über seine allmälige A usb re i tung  und Vervollkom m nung u n te r  den verschiedenen 
V ölkern  der E rde . W e n n  e s  n u n  e r w i e s e n  i s t ,  d a ß  d e r  A c k e r b a u  a u f  
D as .  T i e f s t e  i n  d i e  K u l t u r g e s c h i c h t e  d e r  M e n s c h h e i t  e i n g r e i f t ,  s o  
s i n d  e s  v o r z ü g l i c h  d i e  P f l a n z e n  u n d  n ü t z l i c h e n  H a u s t h i e r e ,  d i e  d i e ­
s e n  E i n f l u ß  b e w i r k e n  u n d  w e n n  w i r  u n s  d i e  N a t u r g e s c h i c h t e  b i s h e r  
a l s  N a t u r b e s c h r e i b u n g  g e d a c h t  h a b e n ,  s o i s t  s i e  i n  d e m  e b e n  a u s ­
e i n a n d e r  g e s e t z t e n  S i n n e  w i r k l i c h  m e h r  a l s  d i e s e l b e .

Naturhistorische Kenntniße, w enn sie einmal richtig aufgefaßt sind, bleiben bei 
der bloßen theoretisch-beschreibenden Ansicht nicht stehen. W en n  der Knabe K äfe r  und
S ch m ette r l inge  sammelt und zusammen stellt, wie sie ihm eben in die H än d e  kom m en; wenn 
der reifere J ü n g l in g  bargebotene P flanzen  oder. M inera lien  nach einem System e zu ordnen 
sich bestrebt, so ist dieses schon ein Versuch seine theoretisch erworbene Ansicht m i t  der
Wirklichkeit zu vergleichen und praktisch zu begründen, bei dem ersten im minderen, bei dem
zweiten im höheren G rad e .  Kommen dann beide so weit, daß sie N atu rgegenstände , die 
ihnen bisher unbekannt w aren ,  selbst richtig zu bestimmen verm ögen ; so bleiben sie auch 
hier  nicht stehen, sondern es d rän g t  sich ihnen die F ra g e  auf, welche N utzanw endung der 
Gegenstand, m it  dem sie sich eben beschäftigen, zulasse. H ab en  sie sich überdieß einige 
mathematische, physikalische und ökonomische Kenntniße erworben, so werden sie bald  ein» 
sehen, daß die Naturgeschichte durch die Krysta llographie  m it der M a th em a tik ,  durch die
Geognosie m it der Geologie, durch die Oryktognosie m it  der Chemie, durch die B o tan ik
und Zoologie m it  allen A rten  der B odenku ltu r  und durch die Lehre von den N a t u r p r o ­
dukten ü b e rh au p t ,  welche rein nu r  a u f  naturhistorischen E r fa h ru n g e n  b e ru h t ,  m it  allen
Zweigen der In d u s t r ie  innig Zusammenhänge. Z u  d i e s e r  E i n s i c h t  s o l l e n  a u c h  d i e  
S c h ü l e r  d e s  G y m n a s i u m s  g e l a n g e n ,  w e i l  v i e l e  n a c h  V o l l e n d u n g
d e s s e l b e n  i n  d i e  F a k u l t ä t s s t u d i e n  n i c h t  e i n t r e t e n ,  s o n d e r n  z u  e i n e r  
a n d e r e n  B e s t i m m u n g  i n  d a s  p r a k t i s c h e  L e b e n  ü b e r g e h e n .

D a s  ausgestellte Ziel des wissenschaftlichen Unterrichtes in der Naturgeschichte ist 
ein I d e a l ,  welches in der Wirklichkeit immer n u r  annäherungsw eise  erreicht werden kann. 
Um nun dieser F o rd e ru n g  nach Möglichkeit zu entsprechen, muß der Unterricht darnach ein­
gerichtet w e rd en ;  denn die M ethode des V o r t r a g e s  ist, wie bei allen Gegenständen, so auch 
bei diesem fü r  die empfängliche J u g e n d  nicht gleichgiltig. W o  b isher in unseren mittleren 
Lehransta lten  Naturgeschichte gelehrt wurde, geschah es größ ten the is  n u r  des Nutzens* we­
gen, den m an  bei diesem Zweige der Naturwissenschaften für  das praktische Leben beabsich­
tig te  ; das  höhere Ziel aber, daß die E rw erb u n g  naturhistorischer K enntn iße  durch die 
A usbildung  der sinnlichen Auffassung im Gegensätze der bisher vorherrschenden b los  ver­
nünftigen , ein allgemeines B ild u n g sm it te l  werden soll, h a t  m an erst in  der neuesten Zeit 
n äher  in s  Auge gefaßt. W i r  sind diesem nach, w a s  sowohl die Erreichung dieses Zieles, 
a l s  auch die M ethode dazu zu gelangen betrifft, noch ganz am  Anfänge. W e n n  R e l ig io n s ­
lehre, M a th em a tik ,  G eograph ie  und Geschichte, besonders aber die klassischen S tu d ie n  b is­
her in zahlreichen Lehranstalten m it  glücklichem E rfo lge  betrieben w u rd e n ;  so verdankt 
m an dieses vorzüglich den M ethoden , die seit langen Zeiten von kenntnißreichen M ä n n e rn  
ausgedacht und beim Unterricht e rp rob t  worden sind. W a s  ist seit einigen J a h rh u n d e r te n  
nicht alles geschehen, um die in den a lten ,  sowohl griechischen a l s  römischen Klassikern
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erkannte Vortrefflichkeit des I n h a l t s ,  so wie die S chönhe it  und ' Kunstvollendung- ih re r  
D ars te l lungssorm  der J u g e n d  zugänglich zu machen, -damit sie einerseits fäh ig  werde, diese 
V orzüge  nachzuahmen und nachzubilden, andererseits aber zum B ew ußtse in  und zur allsei« 
Cigcn Erkenntniß  ih re r  geistigen K rä f te  und Fähigkeiten gelange. D a s  S tu d iu m  dieser 
herrlichen W erke h a t  die reine H u m an itä tsb i ld u n g  zum Zwecke. D i e s e  i n  V e r b i n ­
d u n g  m i t  d e m  R e l i g i o n s u n t e r r i c h t e s o l k  d e n  J ü n g l i n g  d a h i n ' f ü h r e n ,  
d a ß  e r  s e i n e  B e s t i m m u n g  f ü r  d a s  g e g e n w ä r t i g e  u n d  kü n f t i g  e L e b e n  
k l a r  e r k e n n e ,  d i e  F ä h i g k e i t e n ,  d i e  i h m  z u r r -  E r r e i c h u n g  d e r s e l b e n  
v e r l i e h e n  w o r d e n  s i n d ,  s e l b s t s t ä n d i g  g e b r a u c h e n  l e r n e  u n d  m i t  d e m  
r e i n e n  B e w u ß t s e i n  s e i n e s  h o h e n  M e n s c h e n w e r t h e s  a u c h  d e n  f e s t e n  
W i l l e n  v e r e i n i g e ,  d i e s e m  e r h a b e n e n  Z i e l e  b e s t ä n d i g  n a c h z u s t r e b e n .

Dieses hohe, geistige Ziel ist der Hauptzweck der Menschenbildung. - D ie  I d e e  
der H u m a n i tä t  d a r f  daher durch andere Nebenstudien, sie mögen sein, welche sie wollen, 
nicht beeinträchtiget, sie muß durch dieselben vielmehr gekräftiget und gehoben werden. 
H ie r a u s  folgt nun für die bei dem naturhistorischen Unterrichte zu befolgende M e th o d e :

Dieses S tu d iu m  d a r f  nicht einseitig in dem S i n n e  betrieben werben,, daß die 
H au p tr ich tu n g  des Geistes überwiegend au f  dasselbe hingelenkt w ird . E s  ist dieses z w a r  
bei dem Wechsel der Lehrgegenstände, die an  einem G ym nasium  vorzu tragen  sind, nicht 
leicht zu befürchten, selbst die für  den gesammten naturwissenschaftlichen U rte rr ich t  festge­
setzte S tu n d e n z a h l  lä ß t  diese B esorgn iß  nicht aufkom m en; es soll dam it n u r  gesagt sein, 
Laß H um anistik  und N a tu rs tud ium  harmonisch Zusammenwirken und H a n d  in  H a n d  gehen 
sollen, um das hohe Ziel der geistigen und sittlichen A usb ildung , wie es eben f rüher  au s ­
gestellt wurde, so viel a l s  möglich zu erreichen. S o  w i e  e i n e s t h e i l s  d i e  d u r c h  
N a t u r a n s c h a u u n g  g e w o n n e n e  s i n n l i c h e  A u f f a s s u n g  d u r c h  h u m a n i s t i ­
sche  S t u d i e n  v e r e d e l t  u n d  v e r g e i s t i g t  w i r d ;  e b e n s o  m u ß  a n d e r e r ­
s e i t s  d e r  H u m a n i s m u s  d u r c h , d a s  r e a l e  A n k n ü p f e n  a n  d i e  N a t u r  s i ch
k r ä f t i g e n .  D a  das  H u m an itä ts s tu d iu m  nur  eine rein geistige Auffassung zu läß t ,  wobei
die sinnliche Anschauung wenig oder g a r  nicht angeregt w i r d ; so kann die im Vergleichen, 
Beschreiben und O rd n en  bestehende Beschäftigung, w 'e die Naturgeschichte sie voraussetzt, 
ein w oh lth ä t ig es  M it te l  werden, den Geist von mancher U iberspannung und Künstelei a b ­
zulenken und zur M u t te r  N a t u r  zurück zu führen.

Eben daher soll der naturhistorische Unterricht, wie es bisher so v ie lfä lt ig  ge­
schah, sich nicht blos a u f  theoretischem Felde bewegen, am  wenigsten im U n te rg y m n a s iu m , 
w o es sich vorzüglich darum  handelt,  daß der S chü le r  so viel a l s  möglich sich ein reich­
ha lt iges  M a te r ia l  in seinem Geiste sammle durch das Auschauen und Vergleichen wirklicher 
N aturgegenstände. J e d e r  Lehrer -weiß zw ar ,  daß es nicht möglich ist, letztere, wie m an 
sie wünscht, 'immer bei der H a n d  zu haben, zumal w a s  die Zoologie betrifft, h ier  müßen 
daher getreue Abbildungen aushelfen, auch bieten die E rcursionen  G elegenheit die Schüler  
a u f  eben vorkommende Th iere  jeder A r t  aufmerksani zu machen. I t i  der M inera log ie  
und B o tan ik  hingegen ist d a s  Borzeigen  geeigneter Gegenstände unerläßlich.-- '-W ie  soll 
der S chü le r  die feinen, oft kaum sichtbaren O rg a n e  einer P flanze"  genau kennen' lernen, 
wenn ihm zw ar der B a u - d e r s e lb e n - a u s  dem Buche vorerk lä r t ,  die P f lan ze -se lb s t  aber nicht 
gezeigt und genau an a to m ic i  und zerlegt w i rd ?  W a s  hilf t  ihm d as  v ie lfä l t ig e  Aufzeich-
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nen der K rysta llf iguren  a u f  der T a fe l  und das  so gelehrt scheinende Berechnen der in den­
selben vorkommenden W inkel, wenn er die wirklichen Gestalten nicht selbst zu Gesicht be­
kommt, aber auch zugleich dabei aufmerksam gemacht w ird, daß vollkommen ausgebildete 
Krystalle in der N a t u r  uu r  selten Vorkommen. Eben  dieses seltene V orkom m en ist auch 
der G ru n d ,  w a ru m  eine S a m m lu n g  von M inera lien ,  wie sie in dem Lande, wo die Lehr­
ansta lt  besteht, gewöhnlich gefunden werden, zum Unterrichte viel passender und tauglicher 
ist, a l s  ein C abinet glänzender Schaustücke und ausgesuchter Krystalle , die der Schüler 
zw a r  mit B e w u n d e ru n g  betrachtet, bei seinen Reisen über Land und - Gebirge aber davoh_ 
keine R e p rä se n ta n te n  findet und demnach genöthiget ist, sich m it  den gewöhnlichen. S te in -  
a r te n  erst bekannt zu machen. - M • ' j ? ■ -

• ‘ .i'i ;■ .  ̂ ' 7 . . .  'dnàfr*
Wichtig- für  den Unterricht ist bei einer M inera liensam m lung  die T ren n ü u g  der­

selben in eine oryktognostische und geognostische A btheilung. D ie  in der letzteren en tha l­
tenen S tücke müßen beim Unterrichte ebenfalls genau vorgezeig't werden, dam it der. Schüler 
die S t r u k t u r  derselben dort ,  wo sie a ls  M assen-  oder Schichtengebirg im G ro ß en  Vorkom­
men, wieder erkenne; die I d e e  der Geognosie aber oder das  Gesetz, a u f  welchem die A n­
ordnung des so Verschiedenartigen im B a u  der E rd r inde  beruht,  kann ihm n u r  durch die 
B eobachtung der N a t u r  im G roßen , d. i. durch Ercursionen in die G ebirge und zw ar  in 
so weit, a l s  eben der S t o f f  dazu gegeben ist, klar werden.

O b  bei dem mineralogischen Unterrichte im O bergym nasium  nach dem System e 
der äußeren Kennzeichen oder nach dem System e, welches die chemische Zusammensetzung der 
M inera lien  zum G runde  legt, ausschließend vorgegangen werden soll, darüber abzusprechen, 
dürfte jetzt noch nicht an  der Z e it  sein. B eide Ansichten haben gewichtige A utor i tä ten  
für  sich und da für  den naturwissenschaftlichen Unterricht ü berhaup t,  gegenüber dem hum a­
nistischen, noch nicht die ersprießlichste M ethode gefunden sein d ü r f t e ; so ist dieses der E n t ­
scheidung der Z eit  zu überlassen. N u r  so viel ist gewiß, daß die Uibersicht des ganzen 
M ineralre ichs nach der letztem Ansicht a llerdings einfacher w ird , der S ch ü le r  kömmt aber 
a u f  die erste A r t  oft leichter zum Zweck, weil keine chemischen K enntniße vorausgesetzt 
werden.

I n  der B o ta n ik  stehen das  Linne'sche und das natürliche S y s te m  einander ge­
genüber, aber die Entscheidung ist hier leichter. D ie  Ansicht, daß bei A nfängern  nu r  nach 
dem erstem vorzugehen sei, dürfte so ziemlich die allgemeine sein, obwohl w ir  in Lehr­
büchern, die selbst n u r  fü r  Volksschulen bestimmt sind, das  letztere au fg e fü h r t  finden. D ie  
Hauptsache ist, daß der S ch ü le r  in den S t a n d  gefetzt werde, eine ihm  unbekannte P flanze  
dein N am en , der Klasse und O rd n u n g  nach selbst zu bestimmen, denn n u r  dadurch wird 
in ihm jene Freude geweckt, die das  G elingen eines U nternehm ens  m it sich b r in g t  und bei 
E ifer  gen äh r t , ,  welcher uothwendig ist, um die aufstossenden Schw ierigkeiten  zu überwinden 
und im Erkennen w eiter zu schreiten. Zu diesem Selbstbestimmen ge lang t aber der Schü ler  
durch Linne's M ethode  a u f  eine leichtere und  einfachere Weife, denn das  na tü r l iche-System  
setzt bereits einen- gewissen G ra d  von Einsicht in den B a u  vieler P f lan zen  v o rau s ,  um die 
Sehnlichkeiten aufzusinden und nach diesen die Fam ilien  zusammen z u '  stellen. Auch wird 
der Unterricht nach dem natürlichen S ystem e n u r  d o rt  ersprießlich » fe in ,  wo in einem bo­
tanischen G a r te n  die Gewächse bereits  nach Fam ilien  geordnet zur Anschauung, Vergleichung 
und Uibersicht dargeboten werden. D ie  Linne'sche M ethode fü h r t  überdieß nach' und nach
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selbst zum natürlichen S y s te m ,  denn je m ehr P f lanzen  der S c h ü le r  u n te r  e inander vergleicht, 
desto m ehr w ird  er a u f  Ä hnlichke iten  in dem B a u  derselben stoßen und so w ird  in  ihm 
der Grundgedanke von dem, w a s  die Zusammenstellung in F am il ien  eigentlich sagen will, 
immer klarer werden. D e r  Lehrer w ird  auch nicht ermangeln a u f  vorkommende Aehnlich- 
keiten aufmerksam zu machen und den Unterschied zwischen beiden S y s tem en  bei schicklichen 
Gelegenheiten he raus  zu heben. Sid

B e i  dem theoretischen Unterrichte a u s  der B o ta n ik  dürfte  es nicht unwichtig sein, 
im V o r a u s  die Zeit gehörig festzusetzen, welche der Term inologie  und welche der S y s te m a ­
tik gewidmet werden soll. W e n n  dem Unterrichte in der e lfteren a l s  der G rund lage  zum 
W erständniße des G anzen  sein volles R echt widerfahren m uß, so soll er doch nicht, w a s  
oft geschieht, zu weit h inaus  gezogen werden. D en n  da das  Z iel des Unterrichtes, wie 
schon bemerkt ist, dahin  geht, daß der S ch ü le r  eine ihm unbekannte P f la n z e  selbst bestim­
men lerne, dieses aber die K enn tn iß  der S ys tem atik  und . längere  U ibung  vo rausse tz t; so 
sieht m an leicht ein, wie nothwendig es ist, sobald a ls  möglich zu r  Einsicht in das  S y s te m  
selbst zu gelangen.

V o n  besonderem E influße a u f  die mehr praktische R ich tung  des Unterrichtes in 
der M inera log ie  und B o ta n ik  sind die Excursionen. D e r  U nterrich t in  der Schule muß 
im m er nach einer gewissen R eg e l ,  nach der bestimmten O rd n u n g ,  wie sie eben im Lehrbuchs 
eingehalten  w 'rd ,  vergehen ; in der freien N a t u r  ergibt sich die Gelegenheit zu den ver­
schiedenartigsten Bem erkungen. I n  der Schu le  muß man sich m it dem Vorzeigen einer, 
o ft  nicht na tu rgem äß  il lnm inirten  Abbildung oder einer tob ten , -»erbleichten P flanze  au s  
dem H e rb a r  begnügen; in  der freien N a t u r  erfreut uns  der Anblick der frischen, eben au f­
blühenden Gewächse. Gewisse P a r t i e n ,  wie z. B .  die G rä se r  a u f  den W iesen, die Ge-
tre idearten  a u f  den Feldern ,  die B ä u m e  und Gesträuche im W ald e  können dem Schü ler  
unmöglich anders ,  a l s  durch wiederhohlte unm itte lbare  Anschauung klar werden. Wichtig 
ist hierbei auch die Beobachtung  des konstanten S t a n d o r t e s  v ieler Gewächse, indem dem 
einen der nie austrocknende S u m p f ,  dem ändern der dürre  S a n d b o d e n ,  dem einen das  tiefe 
T h a l ,  dem ändern  das  hohe G ebirg ,  dem einen die freie Wiese, dem ändern der dunkle
W a ld  zum W ohnplatze angewiesen ist, wo diese Kinder der F lo ra  unm it te lb a r  von der
mütterlichen N a t u r  gepflegt, aufsproßen und u n s  m it ihrem Anblicke erfreuen. Endlich 
wie soll der S tud ie ren d e  zu einem B egr if f  von dem gelangen, w a s  die Geognosie eigentlich 
anstreb t und darstellen will, wenn ihm nicht der Unterschied zwischen dem M assen- und 
Schichtengebirg und die L agerungsverhältn iße  im G roßen  n u r  e inigermaßen zur unm itte l­
baren  Anschauung kommen? ,

.. .. Um den durch die Excursionen beabsichtigten Zweck zu erreichen, müßen dieselben 
immer nach B edürfn iß  vorgenommen werden und zw ar um so öfter, je reicher die Gegend 
an  M inera lien ,  V egetabilien  und T h ie ra r ten  erscheint; die Z a h l  der den Lehrer begleiten­
den S ch ü le r  d a r f  nicht zu groß sein, damit jede U nordnung leicht vermieden werde; die 
S ch ü le r  sind zu eigenen S a m m lu n g e n  aufzum untern  und a n z u le i t e n ; endlich muß fü r  
jeden Ausflug ein bestimmtes Ziel im V o r a u s  festgesetzt werden, um die Aufmerksamkeit, 
die unwillkürlich von mehreren S e i te n  in Anspruch genommen w ird , nicht zu sehr zu 
theilen. W ird  dieses Z ^ l  auch nicht immer erreicht, so w ird  der S c h ü le r  doch nie ganz 
unbefriedigt zurück kehren.



B e i  der B e h a n d lu n g  der S ys tem atik  selbst soll der Lehrer nicht zu sehr in das  
kleinliche D e ta i l  eingehen, wie viele Z ähne  z. B -  bei diesem oder jenem S ä u g e th ie re  im 
Unterkiefer und wie viele im Oberkiefer Vorkommen, wie die Freßwerkzeuge dieses oder 
jenes In sek te s  aussehen, wie viele Füße diese oder jene Larve habe. D a s  E in lernen  sol­
cher M erkm ale, die freilich in  einem jeden a u f  S ys tem atik  Anspruch machenden Lehrbuch 
mehr oder weniger Vorkommen, mit S t r e n g e  durchführen, zu wollen, ermüdet den Geist und 
schwächt das  In te resse  fü r  den Gegenstand. E s  gibt der merkwürdigen P u n k te  so viele ,  
a u f  welche, ohne die H auptgrundsätze  der S ystem atik  zu beeinträchtigen, die Aufmerksamkeit 
der J u g e n d  sowohl zum V erg n ü g en  a ls  auch zur  B e leh ru n g  und W a rn u n g  hingelenkt 
werden kann. Dergleichen sind z. B .  bei den S ä u g e th ie re n ,  die Gelehrigkeit oder unbe­
zähm bare W ildhe it ,  die Möglichkeit der G ew öhnung  an ein anderes K lima, so wie der 
wichtige E influß  der C u l tu r  a ü f  die K örperb ildung und a u f  den C h a rak te r  der T h ie re ;  bei 
den V ö ge ln  die Empfänglichkeit fü r  die V ervollkommnung >des- G esanges, der künstliche 
Nesterbau  und die W a n d e ru n g s lu s t ;  bei den Amphibien die S ch lau h e i t ,  die G e fa h r  des 
V erg if ten s  und der W in te rsch la f ;  in der Klasse der Fische der bei einigen derselben v o r ­
kommende, selbst in eine gewisse E n tfe rn u n g  wirkende elektrisch- S c h l a g ; bei den Insek ten  
die Gesetzmäßigkeit in den V erw and lungen ,  die w underbaren  Kunsttriebe und bei manchen 
eine, a u f  bestimmte menschliche S ta a te n v e rh ä l tn iß e  hindeutende E in r ic h tu n g ; bei manchen 
Crustaceen und bei den P o ly p e n  die ers taunungsw ürdige R ep roduk tionsk ra f t  so wie der in 
geologischer B eziehung  so wichtige B a u  der K ora l len r if fe ; bei den In fu so r ie n  die oft so 
überraschende E n ts tehungsark  nebst der w underbaren Vollkommenheit der A usbildung bei 
der Kleinheit des K örperbaues .  Aehnliche lehrreiche B etrach tungen  können auch in  der 
P f lanzenw elt  angestellt werden, wie z. B .  über den entscheidenden E influß  der 'B l ä t t e r  au f  
deu E rn ä h ru n g sp ro z e ß  der P f la n z e n ;  über die V o rg ä n g e  im S p l i n t e  bei der B i ld u n g  des 
H olzes und der J a h r e s r in g e  an  den B au m stäm m en ;  über das  in der Oekonomie der N a tu r  
so äußerst wichtige, nu r  den Gewächsen und nicht auch den T h ieren  zukommende V erm ögen 
mineralische S to f fe  sich zu assimiliren oder in Pflanzenstoff zu v e rw a n d e ln ; über die W ich­
tigkeit des E iw eißkörpers  in  den S am en k ö rn e rn  sowohl für  den pflanzlichen K eim ungs­
prozeß a l s  auch für  die N a h r u n g  der Menschen ; über die Ursache der arzneilichen P f l a n ­
zenwirkung a u f  Den fhierischen O r g a n i s m u s ; über die B edingungen , u n te r  welchen einfache 
B lum en  in gefüllte, oder sogenannte W ildlinge durch Kunst in Fruchtbäume von edlerer 
A rt umgeändert werden können.

Alles dieses und vieles andere der A r t  kann der J u g e n d  bei schicklicher Gelegen­
heit ohne gelehrte Diskussion beigebracht werden und ist fü r  die B i ld u n g  des K opfes und 
Herzens so wie a ls  G ew inn  fü r  das  praktische Leben ungleich wichtiger, a ls  eine zu sehr 
in das Kleinliche getriebene Form erk lä rung , weitläufige N am enk la tu r  und trockene System atik .

R ich tig  erworbene naturhistorische Kenntniße bleiben, wie schon gesagt wurde, bei 
der theoretischen Ansicht nicht stehen, sondern da sie in alle Zweige der B odenku ltu r  tief 
Eingreifen, so steht zu e rw ar ten ,  daß die reifere J u g e n d ,  wenn sie einmal a u f  diese S tu f e  
der Einsicht sich erschwingt, nicht erm angeln w ird, auch praktische Versuche zu unternehmen. 
E s  gibt manche solche Zweige, die selbst der J u g e n d  leicht zugänglich sind. W i r  wollen 
in dieser B ez iehung  a ls  Beispiel nu r  die Veredlung  der Obstbäum e anführen . W ie  sehr 
ist dieser C u ltu rszw eig  in so vielen Gegenden unserer S te ie rm a rk  noch zurück, und w arum  
ist er zurück? W eil die gehörigen K enntniße mangeln  und der S i n n  dafür noch nicht



angereg t  und geweckt ist. W e r  w ird  aber, wenn w ir  die E r f a h ru n g  fragen, mehr für  
solche Verbesserungen im Allgemeinen empfänglich sein, die ältere oder , die jüngere G e ­
n e r a t io n ?  D e r  Lehrer soll daher, wenn er das  Kapite l  von der P flanzenverm ehrung  vor- ' 
t r ä g t ,  auch den P a r a g r a p h  von der V ered lung  e tw as  w eitläufiger und-, im praktischen 
S i n n e  beh an d e ln ;  er kann versichert sein, seiue W o r te  werden einen empfänglichen B oden  
finden. E s  verursacht dem J ü n g l in g  ein reines unschuldiges V ergnügen , w enn ihm der 
erste Versuch einer V ered lung  gelingt, uoch größer aber ist se in e 'F re u d e ,  w enn er die 
ersten Früchte  dieses U nternehm ens genießt, indem er dabei versichert ist, daß dieses S t r e ­
ben auch fü r  die Folgezeit noch segensreich w ird . '• .

S o  wie in  dem angeführten  Beispiele, ebenso kann der reifere J ü n g l in g  in a n ­
deren Gebieten des menschlichen Lebens sein theoretisch erworbenes Wissen durch Versuche 
üben, durch diese Uibung aber dasselbe praktisch vervollkommnen, oder m it ä n d e rn '  W o rten ,  
er kann a u f  glückliche Weise die T heorie  m it der P r a x i s  verbinden lernen. Dieses ist d a s  
Ziel alles Lernens, der Zweck jedes Unterrichts . D e r  G ym nasialuntecricht muß daher,  
w a s  die M ethode betrifft, so eingerichtet sein, daß abstrakt-geistige Auffassung und sinn­
liche Auffassung, klassisches S tu d iu m  und Naturwissenschaft durch freundschaftliches Zusam ­
menwirken der lehrenden O rg a n e  immer H a n d  in H a n d  gehen. A u f  diese Weise w ird  
jede Einseitigkeit vermieden, beide D isz ip linen  werden sich gegenseitig heben und  kräftigen 
und in  V erb indung  m it dem R elig ionsun terr ich te  immer näher  zu dem e rw ähn ten  hohen 
Ziele der geistig-sittlichen A usbildung  f ü h r e n ;  a ls  Folge  davon w ird  zugleich der S i n n  
fü r  die S ch ö n h e i t  und  E rh ab en h e i t  der N a tu r ,  das G efüh l für  allgemeine Menschenliebe,
die E h rfu rch t  vo r  der Alles schaffenden und erhaltenden göttlichen W eishe it  und die Uiber-
zeugung von der Unsterblichkeit unsers Geistes immer fester und kräftiger sich gestalten.
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Schulnachrichteu.
A.

Z u r  Ge s c h i c h t e  des G ym n a s i unrs.

^ D a š  k. k. Gym nasium  zu M a rb u rg  im J .  1 7 5 6  durch den G ra fen  A dalber t  von P u rg s ta l l  
gegründet verdankt sein Aufblühen dem Erlöschen des im benachbarten D o r fe  M a r i a  R a s t  be­
standenen P fa rrg y m n as iu m s  und blieb vom I .  1 7 5 8  angefangen u n te r  der Leitung der J e su i ten  
H ausstudienansta lt  des O rd en s  bis zu dessen Aufhebung unter  der glorreichen R eg ierung  der Kaise­
rin  M a r i a  Theresia.

I m  I .  1 7 6 7  wurde zu der an  das  Gymnasialgebäude stoßenden, ebenso einfachen a ls  
freundlichen Aloisiuskirche der G ru n d  gelegt, und diese im I .  1 7 6 9  m it feierlichem G ep rän g e ,  
eröffnet.

Nach der Aufhebung des Jesu itenordens wurde das  G ym nasium  im I .  1 7 7 5  k. k. 
Lehranstalt, an  der in fünf Klassen zuerst Exjesu iten , dann nach deren a llm ähligem  Absterben 
theilweise P ia r is ten  und weltliche Lehrer wirkten.

I m  1 . 1 7 7 9  wurde dieAloisiuskirche der M ilitär-O ekonom ie zur Benützung eingeräum t, 
und erst im I .  18 3 1  ihrer  ursprünglichen Bestimmung wiedergegeben und zur A bha ltung  des 
Gottesdienstes a u f  S taa tsk o s ten  neu eingerichtet.

A ls  nach der Aufhebung des Jesu itenordens  das  hiesige G ym nasium  S ta a r s -L e h ra n -  
stalt geworden w ar ,  galten für dasselbe in seiner inneren O rgan isa t ion  dieselben Bestim m ungen 
und gesetzlichen V erfügungen , die fü r  alle anderen Gymnasien der deutsch-österreichischen K ro n län -  
der von der R eg ierung  a l s  leitende N orm en  von Zeit zu Zeit erlassen w urden. Nach diesen 
wurde bekanntlich der Gymnasial-Lehrkursus seit dem J a h r e  1 8 1 9  in sechs Klassen zum Abi 
schlusse gebracht.

D e r  gewaltige Umschwung der D in g e  in Oesterreich in den M ä rz ta g e n  des J a h r e s  
18 4 8  konnte auch das  m it dem inneren S ta a t s l e b e n  enge zusammenhängende Gebiet des öffent­
lichen Unterrichtes nicht u n berüh r t  lassen. S chon  im S o m m e r  1 8 4 8  veröffentlichte das  k. k. 
M inisterium des Unterrichtes einen E n t w u r f ,  in welchem die Grundsätze für  die in Angriff  ge­
nommene R efo rm  des gesammten Unterrichtswesens in kurzen Umrissen entwickelt und  dem ur-  
theilsfahigen Pub likum  zur P rü fu n g  vorgelegt wurden. D ie  im ministeriellen E n tw ü r fe  bean­
tragte  V erein igung des G ym nasium s mit den beiden philosophischen O bligat-Lehrkursen wurde 
in jenen S tä d te n ,  in deren M it te  sich Universitäten oder philosophische Lehranstalten befanden,

3
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int S ch u l jah re  18 J 4 zu S ta n d e  gebracht, und so die E rw e ite ru n g  des Gymnasialkursus m it zwei 
Klaffen angebahnt,  wie sie das k. k. M inis terium  des Unterrichtes in dem im I .  1 8 4 9  heraus* 
gegebenen gedruckten O rgan isa t ionsen tw urfe  für  die Gymnasien und Realschulen mit der G l ie ­
derung des vollständigen G ym nasium s in  das U n te r -  und O bergym nasium  von je vier Klaffen 
anordnet.

D a s  S c h u l ja h r  1 8 4 9  wurde am hiesigen G ym nasium  noch m it sechs Klassen geschlos­
sen, und es begann für dasselbe eine neue Aera, da dem a u s  dem Bedürfnisse entsprungenen 
Wunsche der S tad tg em e in d e ,  daß das G ym nasium  mit der siebenten und achten Klasse vervoll­
ständiget w erd e ,  vom H. Unterrichtsministerium um so bereitwilliger entsprochen w u rd e ,  weil 
die B ürgerschaft  a u f  ihre Kosten sowohl die nöthigen Lokalitäten herzustellen, a ls  auch deren 
Einrichtung beizuschaffen und für  die erforderlichen Lehrmittel nach Möglichkeit zu sorgen sich 
anheischig gemacht ha tte .

Z u  Folge H. Ministerialerlasses vom 2 9 .  August 1 8 4 9  wurde im O ktober 1 8 4 9  die 
siebente Gymnasialklaffe provisorisch eröffnet. B e i  dem M a n g e l  eines zur U nterbringung der­
selben geeigneten Lokales im Gymnasialgebäude selbst und bei dem Umstande, daß die Herstellung 
eines solchen in der vorgerückten J a h r e s z e i t  ein H indern iß  fand, wurde in einem benachbarten 
P r iv a th a u se  für  die D a u e r  des S ch u l jah re s  eine Räumlichkeit von der B ürgerschaft  in M ie the  
genommen und a ls  Lehrzimmer für  die zweite Gymnasialklasse benützt.

D a  durch den H. M inisteria lerlaß  vom 2 6 .  M a i  1 8 5 0  Z .  4 0 7 0  die B ew illigung  der 
achten Klasse in Aussicht gestellt worden w a r ,  und ein späterer E r la ß  vom 1 1 .  J u l i  1 8 5 0  Z. 
5 1 1 4  die wirkliche Eröffnung der achten Klasse für  das S c h u l ja h r  18£$- von der B ed ingung  
abhäng ig  machte, daß die für  den Unterricht in der Physik  erforderlichen Lokalitäten und Lehr­
mittel vorhanden seien, so wurde von der S tad tgem einde  m it einem Kostenaufwande von 2 4 3 0  
fl. E M .  nicht nu r  das  Gymnasialgebäude durch einen dem Unterrichtszwecke ganz entsprechenden 
A usbau  erw eitert ,  sondern auch fü r  die Beistellung sämmtlicher durch den Zuwachs der Schul« 
räum e nothwendiger M obilien  S o r g e  getragen. Z u r  Anschaffung der dringendsten Bedürfnisse 
des physikalischen Unterrichtes wurde im Wege einer von den R eprä sen tan ten  der Stadgem einde 
u n te r  der eifrigen W o r t fü h ru n g  ihres geachteten V o rs ta n d e s ,  des H e r rn  O t h m a r  R c i s f e r  
eingeleiteten S a b sc r ip t io n ,  an  der sich nicht nu r  In n u n g e n  und ansässige B ü r g e r ,  sondern auch 
S ta a t s b e a m te  mit nam haften  B e trä g e n  betheiligten, die S u m m e  von 6 1 7  fl. C M .  aufgebracht.

E s  wurde jedoch in E rw ä g u n g  gezogen und auch e rk an n t ,  daß zur gedeihlichen B e ­
handlung jedes einzelnen Unterrichtszweiges der geeigneten M i t t e l  noch viele vermißt werden. 
V ervollständigung der physikalischen Lehrmittel, chemische S to f fe ,  Werkzeuge mancherlei A r t  zu 
physikalischen und chemischen Versuchen, eine M inera liensam m lung, naturhistorische Bilderwerke 
und W a n d ta f e ln ,  W andkarten  unv Kartensam m lungen für die politische G eographie  und fü r  
übersichtliche B eh an d lu n g  der Geschichte, archäologische Abbildungen zur E rg än zu n g  des U n ­
terrichtes in der griechischen und römischen Geschichte, E rw e ite ru n g  und V erm ehrung  der G y m ­
nasialbibliothek stellten sich a ls  weitere Bedürfnisse h e ra u s ,  deren Nothwendigkeit nicht n u r  
nicht angefochten wurde, sondern die höchst erfreuliche T heilnahm e deS Gemeinderathes an  dem 
Lehrinstitute zu der frei eingegangenen Verpflichtung steigerte, einen weiteren Geldbeitrag von 
3 0 0 0  fl. E M .  in drei gleichen J a h r e s r a te n  zu erlegen, m ith in  dem vollständigen Gymnasium 
ein Gesam m topfer von 6 0 4 7  fl. C M .  zu bringen.
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eine so bereitwillig übernommene und bereits in die T h a t  übergegangene Verpflich­
tung  liefert eben so sehr einen sprechenden B e w e is  für  die richtige W ürd igung  des hohen Wer* 
thes  der neuen Gymnasialeinrichtungen, a ls  sie der patriotischen Gesinnung, m it der sich die . 
S ta d tg e m e in d e ,  ohne den S taatsschatz  in  Anspruch zu nehmen, zur F ö rderung  echt hum aner 
B i ld u n g  zu nicht geringen O p fe rn  verstand, das  ehrendste Zeugniß gibt.

D e r  Lehrkörper des G ym nasium s füh lt  sich verpflichtet, seinen bereits in einer an  
die H e r re n  R ep rä sen tan ten  der Gemeinde und deren V ors tand  gerichteten Adresse fü r  die that» 
sächlichen Beweise der aufrichtigen T heilnahm e an dem Aufschwünge der Lehranstalt ausge­
sprochenen D a n k  für  sich und im N am en  der studirenden J u g e n d  hier öffentlich zu wiederhohlen.

».
U n t e r r i c h t  un d  D i s c i p l i n .

Weckung, Uebung und S c h ä rfu n g  der sämmtlichen K räf te  des jugendlichen Geistes im 
harmonischen V ereine  m it sittlicher Veredlung  ist der oberste Zweck w ah re r  G ym nasia lb ildung . 
lieber M i t te l  und W ege zur Erreichung desselben spricht sich der O rg an isa t io n sen tw u rf  k lar  und 
umständlich a u s .  E s  ist die Aufgabe des Lehrkörpers, von seinem W irken im Geiste der neuen 
Gymnasialeinrichtungen dem für Wissenschaft und B ild u n g  interessirten P ub likum  in den fol­
genden Zeilen Nachricht zu geben.

Nach dem im O rgan isa t ionsen tw urfe  vorgezeichneten, aber m it allen seinen B estim ­
mungen noch nicht vollständig ins  Leben getretenen Lehrpläne wurden theils  neue Unterrich ts­
gegenstände in den K reis  der Gymnasialstudien ausgenommen, theils schon früher behandelte 
Fächer in erweitertem Umfange gelehrt. I n  die R e ihe  der ersteren t ra ten  ein: deutsche und 
slovenische S p r a c h e ,  philosophische P ro p ä d e u t ik ,  Naturgeschichte und P h y s ik ;  zur R e ih e  der 
letzteren gehören: griechische S p rache ,  M athem atik ,  G eographie  und Geschichte.

D e r  Zuwachs neuer Lehrgegenstände und die V erstärkung einiger schon f rü h e r  auf­
genommenen machte die V erm ehrung  der b isher üblichen wöchentliche» S tu n d e n z a h l  no thw en- 
dig. Diese belief sich im abgelaufenen S ch u l jah re  in den zwei untersten Klassen a u f  2 4 ,  in 
den übrigen sechs Klassen a u f  2 6  m it einem Abfalle von zwei S tu n d e n  in jeder Klasse für  die­
jenigen S c h ü le r ,  die von der V erp fl ich tung , a n  dem Unterrichte in der slovenischen S p rach e  
Theil  zu nehmen, entbunden werden konnten.

D a s  in dem O rg an isa t ionsen tw urfe  fü r  die einzelnen Unterrichtsgegenstände festge­
setzte Lehrziel konnte zw ar  vorerst n u r  in den untersten Klassen vollkommen angestrebt werden ; 
aber nach den fü r  die S chu ljah re  1 8 5 0  und 1 8 5 1  von dem k. k. Unterrichtsministerium vorge? 
zeichneten Lehrplänen, die eine naturgem äße Anschließung des Neuen an  das  Alte anzubahnen 
bestimmt w a re n ,  blieben auch die S ch ü le r  der mittleren und oberen Klassen von der T he il­
nahme an  den V orth e i len  des verbesserten G ym nasia lunterr ich tes  nicht ausgeschlossen.

Ueber M ethode und B ehand lungsw eise  der einzelnen Lehrgegenstände zu sprechen, ist 
hier nicht der O r t ;  n u r  das  mag e rw äh n t  werden, daß der Lehrkörper eben so eifrig bem üht w ar,  
das Nachdenken, den Scharfs inn  und die U rthe isk raf t  der seiner Leitung anvertrau ten  J u g e n d  viel­
fach zu wecken, zu üben und zu stärken, a ls  den Unterricht selbst, namentlich in den Naturwissenschaft
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t e n ,  in der G eographie  und M athem atik  durch H ü lfsm it te l  versinnlichender Anschauung, durch 
Versuche und Hebungen jeder A r t  zu beleben und fruchtbringend zu machen.

Aber die E r th e i lu n g  mannigfachen Unterrichtes ist nu r  ein Theil  der dem Gymnasium 
gestellten Aufgabe. D e r  zweckmäßige B etr ieb  der Gymnasialstudien soll auch au f  das Gem üth  
des studirenden J ü n g l in g s  einen erziehenden Einfluß üben, soll den S i n n  für ein höheres S t r e ­
ben in  ihm erwecken, beleben und stärken, sein H erz  für  echte R elig ios itä t  erwärm en und em­
pfänglich machen und so seinem sittlichen C harak te r  einen inneren H a l tp u n k t ,  eine feste R ich­
tung geben. A n re g u n g ,  Entwicklung und B ild u n g  der geistigen K räfte  der Schüler  zur 
S e lbs t thä t igkc it ,  G ew öhnung  derselben an Gehorsam, O rd n u n g  und geregelten Fleiß, E in w ir ­
kung a u f  ih r  G em üth  und H erz  beim Relig ionsunterrichte  und sorgfältige Benützung des in den 
fü r  die Schullektüre bestimmten Schriftstellern a lter  und neuer Zeit liegenden moralischen B i l ­
dungsstoffes sind die M it te l ,  deren sich der Lehrkörper bediente, seine eben so schöne a ls  schwie­
rige Aufgabe zu lösen und so den Anforderungen sowohl des intellektuell bildenden a ls  des er­
ziehenden Unterrichtes nach K rä f ten  zu genügen.

Z u r  B eförderung  und konsequenten H an d habung  einer guten D isc ip l in  wurde nicht 
nu r  für  jede Klasse ein O rd in a r iu s  oder Klassenlehrer, in dessen H änden  sich die ganze discipli- 
narische Leitung der betreffenden Klaffe vereinigte, aufgestellt, sondern es wurden auch in den 
gemeinschaftlichen Conferenzen der Lehrer die Angelegenheiten der D isc ip lin  vorzüglich bespro­
chen und erwogen und die von jedem gemachten Beobachtungen mitgetheilt.

D urch ein besonderes von der k. k. Landesschulbehörde genehmigtes Disciplinargesetz 
wurde das  V e rh a l te n  der S chü le r  in und außer der Schule  geregelt.

D a ß  die sämmtlichen Lehrer einander bei der A ufrechthaltung der D isc ip lin  bereit­
willig unterstützten, bedarf w ohl keiner ausdrücklichen E r in n e ru n g .

W en n  auch der Lehrkörper zu seiner Befriedigung bemerken d a r f ,  daß er in keinem 
einzelnen Falle in die N othw endig le it  versetzt worden is t ,  zur E rh a l tu n g  der Zucht und O r d ­
nung außerordentliche M aßrege ln  eintrcten zu lassen; so kann er doch den tief gefühlten Wunsch 
nicht unterdrücken, daß es für E l te rn  und P fleger der S chü le r  eine Herzensangelegenheit sein 
m öge, m it den angestrengten B em ühungen  der Lehrer ,  die schöne Frucht des Gymnasialstudi­
u m s ,  B i ld u n g  des G e is te s ,  Veredlung  und H eiligung des G e m ü th e s ,  zur R eife  zu bringen, 
auch ihrerseits th ä t ig  mitzuwirken.

F inde t die Schu le  für  ih r  heilsames W irken in der häuslichen Erziehung und A uf­
sicht die nothwendige Unterstützung und E rg ä n z u n g ,  damit der dort ausgestreute S a m e  des 
W a h r e n ,  G u ten  und Edlen nicht schon im Keime ersticke, sondern unberüh rt  von schädlichen 
Einflüssen wachsen und zur vollen Frucht sich entwickeln könne; dann werden a u s  ihr an Geist 
und H erz  gediegene Zöglinge hervorgehen, die einst a ls  tüchtige Arbeiter in dem großen W e in ­
berge des Lebens Glück und S e g e n  um sich her zu verbreiten fäh ig  und geeignet sind.

A ls  ein wirksames M it te l ,  E l te rn  und deren S te l lv e r t re te r  die wünschenswerthe M i t ­
wirkung bei der öffentlichen E rz iehung zu erleichtern, kann die richtige Auffassung der nach den 
Bestimmungen des O rg an isa t io n sen tw u rfe s  von dem Lehrkörper ausgeführten  Klassifikations­
weise angesehen werden. Nach dieser wird nämlich in den Semestralzeugnissen das Urtheil so­
wohl über sittliches B e tra g e n ,  Fleiß  und Aufmerksamkeit^, a ls  über den wissenschaftlichen F o r t ­
gang der S ch ü le r  in den einzelnen Lehrfächern nicht mehr durch die früher üblichen Zahlenab-



I tufimgen bezeichnet, sondern in W o r te n  ausgedruckt. Diese neue A r t  der Klassifikation ha t  
die Ausgabe, den sittlichen S ta n d p u n k t  und den in jedem Sem ester  errungenen B ild u n g sg rad  des 
S ch ü le rs  zu charakterisiren und E l te rn  und S chü le rn  die Einsicht zu gew ähren  in die Fehler  
und M änge l ,  a u s  deren E n tfe rn u n g  sie vorzügliche Aufmerksamkeit zu verwenden haben, w ä h ­
rend die a u f  bloßer Zahlenabstufung beruhende B eurthe ilung  der Schülerleistungen wohl- er­
sichtlich macht, daß e t w a s  verm ißt w ird , aber keine Andeutung dessen zu geben vermag, w a s  
verm ißt w ird  und daher der Besserung oder Vervollkommnung bedarf.

Am Schlüsse des Berichtes über das W irken des Lehrkörpers im abgelaufenen
S chu ljah re  kann die B i ld u n g  eines Vereines  fü r .  Unterstützung dürftiger  S c h ü le r  am  hiesi­
gen G ym nasium  nicht u n e rw ä h n t  gelassen werden.

- D ie  au s  der großen D ürftigkeit ,  m it  welcher ein nicht geringer T he il  der hiesigen 
Gymnasialschüler schon von H a u s  a u s  zu kämpfen h a t ,  fü r  die E l te rn  derselben en tsp rin ­
gende S chw ier igke it ,  die für  die Beischaffung neuer Lehr - und Hülfsbücher und sonstiger 
Schulerfocdernisse durch die R efo rm  der Gymnasialstudien nothwendig  gewordenen gegen 
die frühere Zeit bedeutend höheren A uslagen mit beschränkten Geldm itte ln  zu bestreiten; die 
gemachte E r f a h r u n g ,  daß talentvolle S chü ler  in ihrer  geistigen und sittlichen B i ld u n g  gar  
oft h in ter  den Anforderungen der Schule  nu r  auS dem Grunde Zurückbleiben, weil sie von 
ihren en tfern t wohnenden mittellosen E l te rn  bei F a m il ie n ,  die zur F ü h ru n g  der gehörigen 
Aufsicht weder B e r u f  noch Zeit haben, untergebracht w erden ; endlich der a u s  solchen W a h r ­
nehmungen entsprungene Wunsch, unterstützungswürdigen S chü lern  die U nterkunft bei soliden 
der Aufsicht mit Gewissenhaftigkeit obliegenden Familien und in E rkrankungsfä llen  die B e ­
streitung der m it einer besseren Pflege verbundenen Auslagen zu erleichtern, veran laß ten  den 
Lehrkörper, sich an  die B ew o h n e r  der S t a d t ,  an die Bezirke und die hochwürdige Geistlich­
keit der Umgebungen M a rb u rg s  zu wenden und zur G ründung  eines V ere ines  einzuladcn,
der sich die edle Aufgabe stelle, talentvolle, aber dürftige Knaben und J ü n g l in g e  durch f re i­
willig geleistete B e i t rä g e  m it den dringendsten Bedürfnissen zu unterstützen und a u f  ihrer  
S tu d ie n b a h n  zu erhalten .

D e r  A ufru f  des Lehrkörpers blieb nicht ohne den gewünschten Erfo lg .  B e re i t s  
ist dem Unterstützungsvereine die Theilnahm e von 140  M itgliedern a u s  allen S t ä n d e n  mit 
dem jährlichen B e itrage  von je 2  fl. C M .  und darüber gesichert und eine S u m m e  von 
2 2 5  fl. 4 0  kr. eingezahlt.

D em  E n tw ü rfe  der V ere inssta tu ten  stellten sich bis jetzt manche Hindernisse ent­
gegen; indessen ist zur Feststellung derselben bereits das NötHige eingeleitet, dam it der V e r ­
ein mit dem B eginne  des S ch u l jah re s  1 8 i ns Leben treten könne.

€.
P e r s o n a !  st and des  G y m n a s i u m s .

O irrhtor.
H e r r  F r i e d r i c h  R i g l e r ,  zu Folge H. Ministerialerlasses vom 9 . M a i  d. I .

zum k. k. S ch u lra th e  und G ym nasia l-Jnspek to r  für S te ie r m a r k ,  K ä rn th e n  und K ra in  er­
nannt.  Laut V e ro rdnung  der k. k. Landesschulbehörde vom 19. M a i  d. I .  Z . 5 3 2  wurde
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derselbe seiner Funktionen a l s  D irek to r  enthoben und die einstweilige Leitung des Gym nasium s 
dem ältesten Lehrer übertragen.

Nicht ohne inniges B edauern  sah der Lehrkörper in seinem bisherigen V orsteher 
einen M a n n  au s  seiner M i t te  scheiden, der sich im Kreise seiner W irksamkeit m it Festigkei- 
und Sichercheit zu bewegen, durch die K la rh e i t  seiner Einsichten und durch die Zuverlässig­
keit seines echt hum anen C harak te rs  das  B a n d  gegenseitigen V e r t r a u e n s  und  W o h lw o lt  
lens, das  zwischen V ors tand  und Lehrern geknüpft w a r ,  immer m ehr zu befestigen und das  
wissenschaftliche Gedeihen der S c h ü le r ,  deren besondere Anhänglichkeit er sich durch w o h l­
wollende S t r e n g e  und tiefe Auffassung des jugendlichen G em üthes  zu erwerben w ußte ,  durch 
seine vielseitigen gediegenen Kenntnisse und durch seinen mächtigen E influß  a u f  die u n te r  
seiner weisen Leitung wirkenden Amtsgenössen zu sichern verstand.

D ie  S ta d tg e m e iu d e ,  in  deren M it te  H r .  R ig le r  durch einen Z e i t rau m  von 2 8  
J a h r e n  theils  a l s  Lehrer , theils  a ls  V ors tand  des G ym nasium s w irk te ,  h a t  ihrer hohen 
Achtung fü r  den Scheidenden durch die V erle ihung  des Ehrenbürgerrechtes entsprechenden 
Ausdruck gegeben.

DNirkliche Lehper.

G e o r g  M a l l y ,  S e n io r  des Lehrkörpers und D irek to rs  S te l lv e r t r e te r .
R u d o l p h  P u f f ,  Dr. der Philosophie.
J o h a n n  K u r z .
G e o r g  M a t h i a s c h i t s c h ,  W eltpriester.
L a u r e n z  H r i b a r ,  im O ktober v. I .  vom C il l ie rG y m n as iu m  an  das  

hiesige versetzt.
F r a n z  S p e r k a ,  wegen andauernder K rankheit seit dem B eg inne  des S c h u l ja h ­

res  beurlaubt.
C a : l G r ü n e w a l d .

Aupplirenve Lehrer.

D o m i n i k u s  B u s w a l d ,  K a p i tu la r  des Benediktinerstiftes zu Admont,
Dr. der Philosophie . B e re i ts  approb ir t .

J o s e f  S t r e i n z .  B e re i t s  app rob ir t .
G u i d o  S c h e n z l ,  K a p i tu la r  des Benediktinerstiftes zu A d m o n t ,  Dr. 

der Philosophie .
M a r t i n  T e r s t e n j a k ,  W eltpriester.
J o h a n n  D o m i n k u s c h .
D ie  V erw endung  der einzelnen Lehrer ist au s  dem nebenstehenden Lektionsplane 

ersichtlich. .



L e k l i o n s p l u n

des k. e. Gymnasiums zu Marburg im Studienjahre 1851 für die Obligat-Lchrgegenstände nach Stundenzahl, Lehrstoff, Lehrbüchern und Lehrkräften.

R i o « * . Religion. Lateinisch. Griechisch. Deutsch. Slovenisch.
Geographie

und
Geschichte.

Mathematik
und

,,1, 1 Iosoph. Propädeutik.
Naturgeschichte

u nd
Physik.

W öchent­
liche

S t u n d e n ­
zahl.

I .

2 S t u n d e n .
Katholischer Lehrbegriff  nebst tU 

nrm  kurzen Abrisse der R e l i g i -  
onsgeschichte nach dem R e g e n s ­
burger Katechismus.

T c r s t c n j a k .

8 S t u n d e n .

Regelm. Form enlehre  ». Leseiidun- 
gen nach Döll .

H r i b a r .

4  S t u n d e n .
G r a n im a t ik .W o r tb i ld u n g ;  einfacher u.

zusammengesetzter S a t z .
Lesebuch von M o z a r t  I .  B a n d .

H r i b a r .

2  S t u n d e n .
G ra m m a t ik .  R ege lm äß ige  F o r m e n ­

lehre b is  zum Z e i tw e r te  nach 
J a a c ž i č .

Lcseübungen nach D r .  K le e m a n n 's  
B e r i l o  I .  B a n d .

T c r s t c n j a k .

3 S tu n d e n .
Allgemeine E in l e i t u n g  in  die G eo­

g raphie ,  K aner rhum  Oesterreich, 
Deutschland, Amerika,  Australien  
nach A nnegar» .

M a t h i a s c h i t s c h .

3 S t u n d e n .
m i i f i i m t i f .  E rg ä n z u n g  ju  den 4 

S p e e l e s ,  gemeine u. D e c i m a i -  
tnlirOe nach M oznik.  

. . i .on ie i r le .A nschau l lngs lrh rc ,P unk te ,  
Liii le»,  u. W in k e l  nach Schulz.

1. S e m .  D r .  S c h c n z l .
, j , „  j .  <pein. D o m i n k u s c h .

2  S t u n d e n .  
Zoo log ie  nach Schubert .

M a l l y .

24
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2 S t u n d e n .
E r k lä r u n g  der Gebrauche u. Ccre- 

m o n i tu  der katholischen Kirche 
nach der Eg e re r  Ausgabe.

T c r s t c n j a k .

8 S t u n d e n .
Unrege lm äßige  F lex ionen  u. Lese- 

Übungen nach S o l l .

D o m i n k u s c h .

4 S t u n d e n .
G ra m m a t ik .  E infacher  u. zusammen­

gesetzter S a tz .
Speech-  u. Schrcibiibiingcll ,  M e in e -  

r i r e n  u. V orc ragen  ausgew ählre r  
Stücke nach M o z a r t ' s  Lesebuche 
I I .  B a n d .

D o m i n k u s c h .

2  S t u n d e n .  
C o m b in i r t  m i t  der I .  Klasse.

3 S t u n d e n .
Geographie  u. beschichte d e s A l l e r -  

th u m s  nach Pütz. N eue  p o l i t i ­
sche Geographie der südlichen u. 
nördlichen S t a u t e n  E u r o p a ' s  nach 
Annegar l i .

T c r s t c n j a k .

3 S t u n d e n .
■irif&meftf- D ec im a lb rü c h e , P r o -  

p o r t ion e» ,  Regeldecri  nach M oz-
iii k.

.i,„>chaiuingslchrc. W in k e l ,  Dreiecke. 

D r  S c h c n z l .

2 S t u n d e n -
1. S e m .  Zoo log ie ,
2. (5 tm .  B o t a n i k  nach Fischer 's  

nalurhistorischem Lesebuche.

M a l l y .
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2. S t u n d e n .
Geschichte der O f fe n b a ru n g  des a l ­

ten B u n d e s  nach Schumacher.

T c r s t c n j a k .

5 S t u n d e n .
K o ngruenz  n. ^ tckt lons ichrc  nacy 

PUll'che.
C o m .  N c p o s .

H r i b a r .

5 S t u n d e n .  
V orm cnlcyrc  m ir  Äusschiuß der u n ­

rege lm äßigen  V c r h a  nach K ü h-  
n e r ' s  G ra m m a t ik .

G r ü n c w a l d .

3 S t u n d e n .
ö i u m u i u i u .  x t iu i is  und  S ü ^ u y i t

nach Bccker 's  System .
Lesen u nd  V o r r r a g  mem orir te r  

Stücke a u s  M o z a r t ' s  Lesebuch 
I I I .  B a n d .

D o m i n k u s c h .

2  S t u n d e n .
ö i i s i ü i ü i i * .  R . 'g r! :näß : 'g :  F : : : r . : n -  

lehre vom Z e i tw orrc ;  S y n t a r  nach 
J a n e ž i č .

Lescübungcn nach D r .  K le e m a n n 's  
B e r i l o .

T c r s t c n j a k .

3  S t u n d e n .  
fScnjrnnlSif 9lnen. A fr ika .  A m e r i ­

ka" nach A nnegar» .
Geschichte. Von der V ö lke rw an de­

ru n g  b i s ; u m  westphalischen F r i e ­
den nach Pütz.

D r  B u s w a l d .

3 S t u n d e n .
irteflitfii m i t  a lgebraischen A u s -  

»;!!(#<• 11. Q u a d r i r e n ,  K u b i re n ,  u. 
W iir ik iausz iehen  a u s  besonderen 
fo h le n  nach M oznik .  

- ,n ,chauungsleh re .  Dreiecke, V i e r ­
ecke.

D r .  S c h c n z l .

3 S t u n d e n .
I m  i .  S e m .  Naturgeschichte. M i ­

nera log ie  u nd  B o ta n i k  nach F i -
|d)Ct ö IlÜlUiyi|"lUU|UM)U

M a l l y .
I m  2. S e m .  PhyKk. A llgemeine E i ­

genschaften , S t a t i k ,  Hydrosta­
t ik  und  Aerostatik, Chem ie nach 
H e l lm u th .

D r  S c h c n z l .
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2 S t u n d e n .
Geichichce der O ffen baru ng  des neu­

en B u n d e s  nach Schumacher.

T c r s t c n j a k .

6  S t u n d e n .
T e m p u s ,  und M o du s le h re ,  P rosod ie  

nach Putsche.
C a c s .  h e l l .  g a l i .  I .  -  V I .

G r ü n c w a l d .

4  S t u n d e n .  
U nrege lm äßige  V c r h a ;  S y n t a x :  

der einfache S a t z ,  a t ic ib .  S a y -  
v e rh ä l rn iß  nach Kühner.  S p ie ß 'S  
Lesebuch.

G r ü n c w a l d .

3  S t u n d e n .
Lesen m i t  Beach tung  der T ropen  

u nd  F i g u r e n ,  freier B o r t r a g  und 
D e k la m a t io n .  Schrif t l iche  U ibun-  
gen undGeschäftsaufsatze.  Lesebuch 
von M o za r t .  I V .  B a n d .

D r .  B u s w a l d .

2  S t u n d e n .  
C o m b i n i r t  m i t  der I I I .  Klasse.

3  S tu n d e n .
Geographie .  Aiien nach A n n e g a r n .  

Geschichte der mitt leren  und neue­
ren Z e i t  nach Pütz. V a t e r l a n d s -  

kunde.

G r ü n e w a l d .

3  S t u n d e n ,  
t i n n i  m i t  algebraischen A u sd rük -  
f t u ,  2. und  3 . P o te n z ,  2 .  und  3. 
W u rz e l ,  P r o p o r c i o n s  -  R echnun-  

, Gleichungen des ersten 
G ra b e s  m i t  einer U nbekannten  
na«» M oznik .

Anschaxliiigslehre. Dreiecke, P a r a l -  
„ lo g r a m m e ,  Vielecke, K r e i s ,  Um - 
j j n j s .  und Juh a l ts b e re c h n u n g .

S t r c i n z .

3  S t u n d e n .
D a s  Vorzüglichste und  Wesentlichste 

a u s  dem Gebiete der Physik und 
Chem ie nach H e l lm u th  und Schöd-  
Itr .

D r .  S c h c n z l .

26
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2 S t u n d e n .
D ie  vorchristliche und christliche O f ­

fenbarung  nach C o n r a d  M a r t i n  
I .  B a n d .

M a t h i a s c h i t s c h .

6  S t u n d e n .
L i v .  I  und  A u s w a h l  a u s  I I I .  
I V .  O v i l i .  M c t a m o r p h .  A u s ­
wahl.

D r .  B u s w a l d .

4  S t u n d e n .
X c n o p l i o n t .  A n a h .  I .  I l o m .  

I l i a s  I ,  1 -  318 .
E r a m m a r i k  nach Kühner.

D i r e c t o r .

2  S t u n d e n .
Lesen m i t  H ervorhebung  stilistischer 

und  ästhetischer M om en te .  Rede —  
u n d  S t i l ü b u n g e n .  Lesebuch von 
O l t ro g g e  i .  C u r s u s .

D r .  B u s w a l d .

2 S t u n d e n .  
O b e ra b the i lu ng .  W o r t -  und S a tz fü -  

q ung  nach J a n e ž i č .  Lesebuch: 
C v e t j e  j u g o s i ,  von M a č u n .  

U nce rad lhe i lung .  F o rm en le h re  nach 
J a n e ž i č .

M a t h i a s c h i t c h .

3  S tu n d e n .
A l te  Geographie u. Geschichte nach 

Pütz.

D r .  P u f f .

4  S t u n d e n .
. i | e  pier S p e c i e s  in  algebraischen 

„«drücken, Brüche, P r o p o r t i o ­
ne». „  . .  . 

iHtt'iiietcif. L o n g , rnetrie u nd  P l a n i -  
meir ie  b is  zu den krummen Lc- 
„ , e „  nach M oznik .

S t / e i n z .

3  S t u n d e n .
i .  S e m .  Zoolog ie ,
2 S e m .  B o t a n i k ,  beide systema­

tisch nach B urm eiste r ;  Uidersicht 
des  na tür l ichen  Pstanzensysteins.

M a l l y .

26
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V I .

2 S t u n d e n .
Katholische G la u b e n s le h re  nach C- 

M a r t i a  I I .  T h e i l  i .  H ä l f te .

M a t h i a s c h i t c h .

6  S t u n d e n .
S a l l u ß .  C a t .  u. J u g . ,  V i r g .  

G e o r g .  I I I . ,  A c u .  I

K urz.

4 S t u n d e n .
I l o m .  I l i a s  I .  I I .  V I . ,  H c r o d .  

V .  V I .  A u s w a h l .  G ra m m a t ik  
nach K ühner .  ,

Dr. Buswald.

3 S t u n d e n .
Erz ä h le n de  und  beschreibende P ro sa ,  

F a b e ln ,  epische und lyrische D ich ­
tun g e n  nach O l l l r o g k ' s  Lesebuche 
2. C u r s u s .

Dr. Puff.

2 S t u n d e n .  

C o m b i n i r t  m i t  der V .  Alasse.
2  S t u n d e n .  

M i t t l e r e  Geschichte nach Pütz.

Dr. Puff.

3  S t u n d e n .
L,liei>brüche, P r o p o r t i o n e n ,  P o ­

l l i i *  und Wurzellehre nach M o z -

tiieoinetrie. P l a n i m e t r i e  nach W i e ­
gand-

Streinz.

4  S t u n d e n .
i .  S e m .  M i n e r a lo g ie  und  Z o o l o ­

gi» ,
2  S e m .  Z o o log ie  und  B o t a n i k ,  

beide systematisch nach B urm eis te r ;  
Geognolie  nach Zippe.  V e r g le i ­
chung des Linne'schen P s tanzen -  
s y ß e m s  m i t  dem natürl ichen.

M a l l y .

26 I

V I I .

2  S t u n d e n .
W egen  E i n f ü h r u n g  des neuen Lehr- 

duches ebenfalls  katholische G l a u ­
benslehre nach C .  M a r t i n .

M a t h i a s c h i t s c h .

5 S t u n d e n .
C i c .  o r .  p r o  A r c h . ,  p r o  

l t o s c i o  A m . ,  V i r g .  A c n .  
I I .  I I I .  I V .  V I .

K u r z .

4  S t u n d e n .
I l o m .  O d y f s .  I X  -  X I V .

G r a m m a c ie  nach Kühner .

K u r z .

3 S t u n d e n .
Literaturgeschichte nach W eber  von 

der ältesten Volkspoesie b is  zu 
D eu tsch lands  klassischer L i te r a tu r .  
O l t r o g g e ' s  Lesebuch 3 .  C u rsu s .

D r .  P u f f .

2 S t u n d e n .
S t i l -  und  Redeübungen .  Lesebuch: 

N a r a v o s l o v j e  von R o b i d a  
Südl lavische L i te r a tu r  in H a u p t -  
umrissen.

M a t h i a s c h i t s c h .

2 to tu n d tn .
N eu e  Geschichte nach Pütz.

D r  P u f f .

4  S t u n d e n .
P o te n z -  n nd W u rz e l re c h n u n g e n ,P ro ­

p o r t i o n e n ,  Gleichungen des i . u .  
2. G ra d e s ,  diophancische, höhere 
u nd  E x po ne n t .  Gleichungen. R e i ­
hen.

G eo m etr ie .  Dreiecke, Vierecke,Kreis.
S te re o m e tr ie .  T r ig o n o m e tr ie  nach 

M o z n ik  u nd  W ie g a n d .
D r .  S c h c n z l .

4  S t u n d e n .
r.  S e m .  M in e r a lo g ie  und  Zoolog ie ,
2. S e m .  Zoolog ie  und B o ta n ik ,  

beide systematisch nach Burmeister .
Geognolie nach Zippe.  Vergleichung 

des Linne'schen Pfianzensystems 
m i t  dem natürl ichen.

M a l l y .

1
tC - 1
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V I I I .

2  S t u n d e n .
Geschichte der christlichen Kirche nach 

(?. M a r t i n .

M a t h i a s c h i t s c h .

4  S t u n d e n .
T a c .  A n n .  I .  I V . ,  48 a d  f i n .  

G e r m a n i a .  H o r a t i i  O d a ;
A u s w a h l .

D i r e c t o r .  *

4  S tu n d e n .
H c r o d .  I .  u .  I I .  A u sw a h l -  S o ­

p h o c l i s  A n t i g o n e .

K u r z .

3  S t u n d e n .
Literaturgeschichte von Deutschland«!' 

klassischer L i te r a tu r  d is  auf  die 
neueste Z e i t .  E r k l ä r u n g  von 
S ch i l le re  Tell und  G ö th e 's  I p h i ­
genie.

Tir Pi.fT

2 S t u n d e n .  

C o m b i n i r t  m i t  der V I I .  Klasse.

2 S t u n d e n .
1. S e m .  U idcrßch tde rganzcn  W e l t ­

geschichte nach W e l t e r ' s  A u szu g .
2. S e m .  Oesterreichische V a t e r l a n d s -  

kunde nach Pütz.

Tir Puff1

Philosoph. Propaveulib.
2 S t u n d e n .

Empirische Psychologie, reine und  
angew andte  Logik nach M acch ia .

TiiVnHnr 030

7 S t u n d e n .
Physik. Allgemeine Eigenschaften,  

Chemische V e rb in du ng e n ,  Gleich­
gewicht und B e w e g un g ,  W ä r m e ,  
Verdünstung ,  Akustik, M a g n e t i s ­
m u s ,  E l e c k r i c i t ä t ,  O p t ik  nach 
Kunzek und A .  v. B a u m g a r tn e r .

Strömst.
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D .
F r e i e  Le h  r g e g e n s t ä n d e .

1. S t e i e r m ä r k i s c h e  G e s c h i c h t e  in der vierten Gymnasialklasse, vorge tragen  
von G .  M a l ly .  .

2 .  K a l l i g r a p h i e .  D e n  Unterricht leitete in  zwei wöchentlichen S tu n d e n  I .
Kurz.

3 .  I t a l i e n i s c h e  S p r a c h e .  D en  Unterricht ertheilte in  zwei wöchentlichen 
S tu n d e n  der aufgestellte N ebenlehrer  H e r r  W alentin  Gasperschitsch.

4 .  G e s a n g .  I n  diesem unterrichtete H e r r 'K a r l  M a r t i n y ,  O rg an is t  der hiestV 
gen S t a d t p f a r r e ,  in drei wöchentlichen S tu n d e n  4 0  S chü ler  a u s  verschiedenen Klassen des 
G ym nasium s.

D ie  Aufnahm e des Unterrichtes im Zeichnen mußte b isher a u s  dem G runde u n ­
terbleiben, weil kein F ond  vorhanden is t ,  au s  dem die m it der E rthe ilung  desselben u n e r ­
läßlich verbundenen A uslagen  bestritten werden könnten. B e i  der aufrichtigen Theilnahrne, 
welche die Bürgerschaft  dem Gedeihen der Lehranstalt schenkt, dürfte die H offnung  des Lehr­
körpers ,  die E in fü h ru n g  des Unterrichtes im Zeichnen durch Unterstützung a u s  den M i t te ln  
der S tad tgem einde  erleichtert zu sehen, nicht unerfü llt  zu bleiben.

ffi.
F r e q u e n z  des  G y m n a s i u m s .

V o n diesen

Anzahl ver Schüler nach ven einzelnen Rlassen S u m m a
zayllkn

S c h u lg e ld
im

I. II. III. IV. V. VI. VII. VIII. I.
S e m .

II.
S e m .

Zu Anfänge des 
S ch u l jah re s . 39 19 26 28 35 15 22 28 212 66 72

Am Schlüsse des 
S ch u l jah re s . 36 18 25 28 34 13 21 20 195

Geprüfte Pr iva tschü­
ler im I. S e m . 3 1 1 5 5

V o n  den S chü le rn  der achten Klasse haben sich zwölf zur M a tu r i t ä t s p r ü f u n g  ge­
meldet.
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F ; '
Lehvrni t l e l  des  Gy mn a s i u ms .

Diese bef ìe i / tu . . *
1. I n  einer B iblio thek von etwa 2 6 0 0  B än d en  und H eften . A u f  die E rw e i­

terung und V erm ehrung  derselben, dam it sie ihrem doppelten Zwecke entspreche: den S c h ü ­
lern die ihren  verschiedenen B ildu n g sg rad en  angemessenen, den Lehrern aber solche Werke zu 
bieten, deren Anschaffung die beschränkten M it te l  des Einzelnen übersteigt, wurden  außer dem 
aus  dem S tud ienfonde  angewiesenen jährlichen Pauschale von 5 0  fl. auch die nach §. 6 3  
des O rg an isa t io n sen tw u rfe s  eingehobenen Aufnahm staxen und ein T he il  der von der S t a d t ­
gemeinde zur V erfü g u n g  gestellten S u m m e  verwendet. D a s  G ym nasium  kam dadurch in 
den Besitz vieler jener W erke , welche dcls H. Ministerium des Unterrichtes sowohl in dem 
L rg an isa t io n sen tw u rfe  a ls  auch in einzelnen Erlässen a ls  die zweckmäßigsten Hülfsbücher 
zum S tu d iu m  der klassischen L ite ra tu r  und der zunächst damit verwandten Fächer empfahl. 
F ü r  das geographisch-historische Fach wurden S y d o w 's  große W a n d k a r te n ,  K ieper t 's  A tla s  
der alten W elt  und einige kleinere K artensam m lungen ; fü r  die Naturgeschichte die bei Hentze 
in B re s la u  erschienenen W andtafe ln  von Fischer, S ch u b e r t 's  Naturgeschichte in B ildern ,  
B urm eister 's  zoologischer H a n d a t la s  und desselben botanische Abbildungen u. s. w. angeschafft. 
Auf gleiche Weise wurde die Bibliothek m it einigen bedeutenden Werken über Chemie, Physik 
und M athem atik  bereichert. .»

Auch durch großmüthige S p en d en  naher und entfernter Freunde und V ereh re r  der 
Wissenschaft erhielt sowohl die Bibliothek a ls  auch die naturhistorische Lehrmitrelsammlung 
des G ym nasium s einen nicht unansehnlichen Zuwachs.

D e r  hochwürdige H e r r  J .  R o z m a n n ,  D om m herr  in S t .  A ndrà  übermittelte einen 
B e t r a g  von 15 fl. C M .  zur Anschaffung slovenischer Werke.

D ie  hochwürdigen H e r re n :  B . C i r in g e r ,  J .  D ro b n ič ,  J .  I l a š n i k ,  D r .  J .  M u r s e c ,  
R . v R a z l a g , F r .  S o r c i o , ;  endlich H e r r  D r.  J .  B l e i w e i s , Professor in Laibach und H e r r  
J . Š .  aus  Cilli spendeten Druckschriften in slovenischer S p rache .

V o n  dem hiesigen Lesevereine erhielt die Lehranstalt mehrere ä ltere  J a h rg ä n g e  des 
österreichischen Zuschauers.

M ehre re  schöne Stücke von M inera lien  verdankt das  Gym nasium  dem H e rrn  Rech­
nungsrevidenten M . P c in h a u p t .

D e r  H e r r  B ez irk shaup tm ann  in R ad k e rsb u rg ,  F re ih e rr  v. F ü r s t e n w ä t h e r  und
H e r r  D r .  und Professor F r .  l l l u b e k  in Gratz machten Packete m it  getrockneten Pflanzen
dem Gymnasium zum Geschenke.

D e r  Lehrkörper sieht sich angenehm verpflichtet, allen in vorstehenden Zeilen genann­
ten G önnern  und Freunden des G ym nasium s den wärmsten D an k  auszudrücken.

Z u r  G ründung  eines H erb ar iu m s wurde von dem Professor der Naturgeschichte 
G . M ally  eine S a m m lu n g  der wichtigsten Pflanzen  Untersteiermarks angelegt.

2 .  E ine  kleine M ineraliensammlung h a t  das  G ym nasium  von H e r rn  D r .  B a d e r  
in W ien käuflich an  sich gebracht.



3 .  A n mathematischen Lehrmitteln besitzt die A nsta lt  zum B e h u fe  der Darstellung- 
beitn Unterrichte 5 0  a u s  P a p p e  gefertigte und mit weißem Lack überzogene Körpermodelle 
von 1 F u ß  H öhe  und V o l l m e r ' s  mathematische W a n d t a f e l n . ^ D i ^ A ^ m m l u n g  der m athem a­
tischen Körpermodelle w ird  noch weiter v e r v o l l s t ä n d i g e t . ^ - - ' ^ ^ '  " V;>

4 .  F ü r  den physikalischen Unterricht mußten alle experimentellen Behelfe  erst in 
diesem J a h r e  angeschafft werden, da n u r  einige alte  unbrauchbare S tücke  von A p p a ra te n  aus  
der früheren Zeit vorhanden  w aren .  E s  sind nun  bereits an  2 0 0  theils  größere, the ils  kleinere 
A p p a ra te  und G erä th e ,  der chemische H a u s r a t h  und chemische S to f fe  u .  s. w . angeschafft w o r­
den, so daß der Unterricht in der Physik  selbst in  diesem Anschaffungsjahre in  keiner Weise durch 
Abgänge an  Experim enta l-B ehelfen  gehemmt wurde.^ E ine  Hobelbank, Tischler« und Schlosser­
werkzeuge und ein Glasblasetisch machen es den mit- dem Unterrichte der Physik  be trau ten  Leh­
re rn  möglich, manche kleinere Behelfe  anzufertigen oder dringliche R e p a r a tu r e n  vorzunehmen, 
w a s  in  kleineren S t ä d t e n  unumgänglich nothwendig ist.

D ie  Bestellungen an  physikalischen A p p a ra ten  wurden von den H erren  E k l in g ,  
P lö s s l  und K a p e l le n  in W i e n , dann  von H e r r n  E m il  S tö h n en  in Leipzig in ganz entspre­
chender Weise effektuirt.

M ehrere  Gegenstände sind der A nstalt von V ereh re rn  der Wissenschaft und Freunden 
der J u g e n d  zum Geschenke übergeben worden, w ofür  insbesondere den H e r r e n  B a n c a la n i ,  E n -  
hant,  F e n l in z  s e n . ,  F n a n z ,  N o s s ,  l l a i s p ,  ü n .  M e d .  S tn e in z ,  T a u c h  m a n n  und V i v a t  in M a r ­
burg und H e r rn  K a p e l le n  in W ien  h ierm it öffentlich der herzlichste D a n k  ausgesprochen wird.

- j \  . - - - - - ----- ------- ------ ------- ------ ------- ------ ------
Viele w ohlthä t ige  Familien der S t a d t  haben sich auch im verflossenen S chu ljah re  durch 

werkthätige Unterstützung um dürftige S chüler  des Gymnasium s verdient gemacht. Allen diesen G ön­
nern der studirenden Ju g e n d  sagt der Lehrkörper den innigsten, tiefgefühlten D a n k ;  möge ih r  edler 
W ohlthätigkeitss inn  auch in Zukunft unterstützungswürdigen Gymnasialschülern zugewendet bleiben i

N e r z  e i  ch n i s t e i n i g e r  z u  s c h r i f t l i c h e r  B e a r b e i t u n g  i n  d e u t s c h e r  
S p r a c h e  d e n  S c h ü l e r n  d e s  . U b e r g y m n a s i u m s  g e g e b e n e n  T h e m a t a .

1. Beschreibung der Weinlese, ihrer M ühen  und V ergnügungen .
2. Vergleichung des F rü h l in g s  mit der Auferstehung. «y . •
3. D ie  A usbre itung  des Chcistenthums in Deutschland u n d  ihre Folgen.
4 . R o m s  G efah r  durch die Verschwörung des C ati l ina .  Nach S a l lu s t iu s .  .
5 .  Rede des E pam inondas  an  die T hebaner vor der Schlacht bei Leuktra.-
G.,, Vergleich von Schillers  D ichtungen: „ D ie  Klage der C eres"  und „ d a s  eleu- 

fische Fest."  •
7 .  D e r  Psingstmorgen. E in  metrischer Versuch.
8 .  W a s  erleichterte den R ö m ern  die Besiegung der Deutschen trotz der Tapferkeit 

der letzteren?
0 .  Beschreibung einer Feuersbrtinst nach S ch ille r 's  Lied von der Glocke.

10. R ede des Ulysses an den Po lyphem , um ihn zur  M ilde  und Menschlichkeit 
zu bewegen. Nach H o m er 's  Odyssee.

11. Zergliederung von Schillers  D ich tung : „der G an g  nach dem Eisenhammer."
12. Rede des Leonidas an seine G efährten  bei T h e rm o p y lä .
13. S i u o n ' s  listige E rz ä h lu n g ,  um die T ro janer  zu bestimmen, das hölzerne

R o ß  in die S t a d t  zu bringen. Nach V irg i l .  . 4



•"'zb.vCU; T o d  Ves'-P r ia m u s .  N ach  V i r g i l .  -4 ? ■ • ' ^  - - W S -  ;. ; j  v  j .  =•
'  '• :B e u r th e i lu n g » d e r ,  2 8 .  und.. 68..?Ron»anzr in .H e r d e r 'S  C id . '  sch tiA i- ;" :

'1 A  L 'W elch tj^B erd ienste .um  BildunKirund!Wissenschaft h a t ten  die geistlichen £ r =  
den im M it te la l te r -7 > *?"- . . • -*■;: ti; ' 3? ? ; y y ^  v»
/• :v;> .r - 1 7 Wel che» 'E i n f l u ß ^ c h a t ^ ^ L M M L E / d e r  Griechen und R ö m e r -  a u f . d a s  S t u -  
b iu n u b e e  -W e l tg e r i c h te .?  S  . •:>:
' . 7 . .1 8 .  , Lykurgus und S o l o n  :in B ezu g  a u f  ihren-persönlichen C ha rak te r  tv  f. w .
m itr-em anbcr-öergH chen .; ' ;v  « iS  5.?-: , T- ; . r . ^ ; , -... : ^

<• '  1 9 .«  Welche: B edeu tung  ha tte  die geographische Lage G riechenlands für die ge­
schichtliche Entwicklung des- Volkes?- -n* : '

2 0 a  Abschied des A ugustus v o n  seinen Freunden. <v ■ 1-' ? - : f ;  ■
: 2.1-. ' I n  welcher B ez iehung  verdiente Cicero den N am en  V a te r  des V a te r la n d e s?

2 2 -  Welche Herrscher im Alterthume. und im M it te la l te r  begünstigten a n  ihren
H öfen  'mit besonderer V o r l ieb e -D ich te r ,  G elehrte  und Künstler?

'  -i**? c 2 3 .  ; C y ru s  und Alexander der G roße . E ine geschichtliche*Parallele. - - ,  , «
2 4 .  G edräng te  Uebersicht der historischen und mythologischen Bem erkungen zum 

1. Akte von G ö th e 's  I p h ig e n ie .
2 5 .  R ede  an A usw andere r  nach S ch il le r 's  W o r t e n :  A n 's  V a te r la n d  u. s. w.

schließ' dich an» r .. -  • . ztz
- - v- : ■ >-■ 1 1  •• ' . . . .  j -

ZZerzeickniß der w i c k t i g e r e n D e r o r d n u n g e u  des  H.k. k. M i n ifieriurns,  
die im La u f e  des  S c h u l j a h r e s  an das G y m n a s i u m  e r g a n g e n  sind.

1. H o h e r  M in is teria lerlaß  vom 19. O kt. 1 8 5 0  Z .  8 8 8 5 ,  wodurch die §§. 7 5  
und  7 6  sammt dem Anhänge N ro .  XII des O rg a n isa t io n se n tw u rfe s  in volle Wirksamkeit 
gesetzt werden. "  D  ' ?  ■

2 .  H .  M in is teria lerlaß  vom 3 . O ktober 1 8 5 0  Z .  7 8 9 7 ,  wornach es bei neuen
Anstellungen von G ym nasia llehrern  von dem - b isher bestehenden Unterschiede in  der B eso l­
dung weltlicher und geistlicher Lehrer gänzlich abzukommen h a t .

3 .  H -  M in is teria lerlaß  vom 18. O kt.  1 8 5 0  Z  9 1 3 4  d a s  C o n tra h i re n  der G y m ­
nasialstudien und  das  dam it zusammenhängende P r iv a ts tu d iu m  betreffend

4 .  H .  M inis teria lerlaß  vom 1 3 .  J ä n n e r  1 8 5 1  Z .  2 5 4 ,  daß kein vom Ministe 
r ium  nicht vorgeschriebenes, empfohlenes oder zugelassenes Buch  in  denSchu lgebranch  komme 
oder -bleibe. -

5 .  H .  M in is te ria le rlaß  vom 2 6 .  J ä n n e r  1 8 5 1  Z . 1 1 0 8 9 ,  wornach die D a u e r  der 
Herbstferien des S c h u l ja h re s  18 5 1  a u f  die Zeit vom 1. A ugust bis  1 5 .  S e p te m b e r  festgesetzt w ird.

6 .  H .  M in is teria lerlaß  vom 2 9  A pril  1 8 5 1  Z .  3 0 4 3 ,  die schriftlichen Sem estra l-  
p rü fungen  der P riva tschü le r  betreffend. ,

. 7 .  H .  M inis teria lerlaß  vom 2 6  M a i  1 8 5 1  Z .  5 1 2 3  enthaltend die B estim m un­
gen , nach denen an  vollständigen G ym nasien  am Sch lu ffe  des S c h u l ja h re s  1 8 5 1  die M a ­
tu r i tä t s p rü fu n g e n  abzuhalten  sind.

D a s  S c h u l ja h r  1 8 ; ;  w ird  am  16. S e p te m b e r  d. I .  b eg innen ; die A ufnahm e der 
«Schüler* findet am 13. 14. und 15. S e p te m b e r  S t a t t .

Von dem Lehrkörper des k. k. Gymnasiums zu Marburg
am 2 4 .  J u l i  1 8 5 1 .


